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E D I T O R I A L 

A n die L e s e r i n n e n und L e s e r , 

Liebe Leserinnen und Leser, 

endlich ist es soweit! Kurdinnen und Kurden in allen Teilen 
Kurdistans und in Europa haben nun die Chance bekommen, 
ihren Willen zu einem Kurdischen Nationalparlament durch 
freie Wahlen zu bekunden. Neben dem Bericht zu den 
Ergebnissen der Wahlen in Europa und zu ihrem Hergang 
veröffentlichen wir in diesem Zusammenhang eine Rede des 
Generalsekretärs der PKK, Abdullah Öcalan, in der er auf den 
Sinn und das Ziel dieses National Parlaments eingeht. Dieses 
historische Ereignis bildet das Schwerpunktthema dieser 
Ausgabe. 

In Kurdistan Aktuell dokumentieren wir ein Interview mit 
dem ARGK-Kommandanten Osman Öcalan, in dem er auf 
die Lage in Südkurdistan nach der Invasion der türkischen > 
Armee eingeht. Außerdem veröffentlichen wir ein interessan­
tes Geheimdokument des türkischen Innenministeriums, der 
weitere Pläne der Konter-Guerilla offenlegt. 

Mit einem Artikel von Nazim Özer zu dem Thema Rassismus 
in Deutschland'hiöchten wir ferner die gegenwärtigen rassisti­
schen Übergriffe in Deutschland zur Diskussion stellen. 

Wir haben beschlossen die Rubrik Menschenrechte in Staat­
sterror und Menschenrechtsverletzungen umzubennen. Da­
mit reagieren wir auf die Kritik, daß die bisherige Bezeichn­
ung nicht die reale Situation widergibt, da Menschenrechte 
völlig außer Kraft gesetzt sind und von den Völkern der 
Türkei und Kurdistans erst neu erkämpft werden müssen. 

Kurz vor der Fertigstellung dieser Ausgabe erhielten wir die 
traurige Nachricht, daß unser Freund und Genosse Hüseyin 
Celcbi im Kampf fiir die Befreiung Kurdistans gefallen ist. 
Hüseyin hatte lange Zeit mit viel Energie, Kritik und 
Phantasie am Kurdistan-Report mitgearbeitet. Auf der letz­
ten Seite dieser Ausgabe wollen wir an sein kämpferisches 
Leben erinnern. 

Mit solidarischen Grüßen. 
die Redaktion 

Kurdische Kinder in Nationaltracht 
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E i n e a k t u e l l e E i n s c h ä t z u n g : 

Türkische Generalmobilmachung 
gegen das kurdische Volk 

Unterstützunq durch Kollaborateure 

d i e W e l t 
D ie Beschlüsse, die der Nationale Si-

cherherheitsrat bei seinem Treffen in 
Diyarbakir gefaßt hat, nehmen deutliche 
Formen. Was der türkische Generalstab­
schef Dogan Güres mit Ausdrücken wie 
"Generalmobilmachung", "mit der Wur­
zel ausreißen" oder "alles läuft wie ge­
plant" gemeint hat. ist während der zwei 
vergangenen Monate deutlich geworden. 
E s ist eine unübersehbare Realität, daß die 
türkische Armee in Nord- und Südkurdi­
stan einen umfassenden Krieg gegen das 
kurdische \b lk fiihrt. Während der letzten 
zwei Monate wurden in Nordkurdistan 13 
größere Orte aus der Luft und vom Boden 
aus bombardiert. Hunderte von Zivilisten 

wurden ermordet, Kreisstädte lösten sich 
auf, die ehemalige Provinz Simak wurde 
fast völlig von der Landkarte ausradiert. 
Nachdem die türkische Armee zwischen 
dem 18. und 2 1 . August d. J . Simak 
bombardiert und die Menschen zur Flucht 
gezwungen hatte, erklärte sie heimlich, 
still und leise, die zu Sirnak gehörenden 
Kreise würden anderen Provinzen zu­
geordnet werden; Simak gäbe es nicht 
mehr. Dabei war Simak erst vor ca. vier 
Jahren unter dem massiven Terror des 
türkischen Staates, zur Provinz ernannt 
worden. Weil die Bevölkerung von Simak 
aber die Herrschaft der Türkischen Repu­
blik nicht akzeptierte, wurde die Stadt mit 

Panzern und Kanonen dem Erdboden 
gleichgemacht. Und General Mete Sayar, 
der den Befehl dazu erteilt hatte, bekam 
dafür einen Orden verliehen. 
Dem Überfall auf die Stadt Sirnak folgten 
weitere. Ihren Krieg in Nordkurdistan 
stützt die türkische Armee einerseits auf 
das Dorfschützersystem, das es schon 
lange gibt. In den Städten stützt sie sich 
auf Konterguerillaeinheiten, die sie unter 
einer faktisch nicht existierenden is-
lamisch-lundementalistischen Tarnorga-
nisation als sogenannte Hizbullah ausbil­
det. A m 12. Oktober ist die türkische 
Armee in Südkurdistan einmarschiert und 
bekommt bei diesem Vormarsch Hilfeste!-
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lung von kurdischen Kollaborateuren. Die 
südkurdischen Führer, die vom Iran. Sy­
rien und dem Irak eingekreist sind, haben 
sich so tief herabgelassen, daß sie sich 
selbst an die Türkei verkauften. Richtiger 
noch ist. daß diese Situation die folgerich­
tige Konsequenz ihrer eigenen Politik ist. 
Für ein paar falsche Versprechungen 
konnten sich die Türkei und die U S A 
diese Leute kaufen. Dabei nutzten sie den 
Hunger der fliehenden Kurden schamlos 
aus und drehten das noch gegen das 
kurdische Volk selbst. Die Türkische Re­
publik und die kurdischen Verräter hatten 
sich vorgenommen, die Avantgarde des 
kurdischen Volkes, die Guerilla, einzu­
kreisen und zu vernichten. Doch dieser 
Angrifl" war, obwohl er international und 

von den einheimischen Kollaborateuren 
unterstützt wurde, nicht erfolgreich. 
Schließlich mußten die Türkische Repu­
blik und die Kollaborateure, die 
großspurig angekündigt hatten, die Gue­
rilla innerhalb von vier Tagen völlig ver­
nichten zu wollen, sehr bald der Wirklich­
keit ins Auge sehn. Und die war so, daß 
diejenigen, die erklärt hatten, sie würden 
die Guerilla einkreisen, selbst umzingelt 
wurden. Während nämlich die türkische 
Armee in Südkurdistan einmarschierte, 
wurde sie in Nordkurdistan verschärft 
angegriffen. Innerhalb eines Monats zer­
störte die Guerilla in Nordkurdistan über 
20 Militärstationen. A l l diese Angriffe 
konnten von der Weltöffentlichkeit ver­
folgt werden.' 

Das Volk in Südkurdistan unterstützt die Guerilla 

D och auch Talabani und Barzani waren 
eingekreist, diesmal vom südkurdischen 

Volk. Weder unser patriotisches Volk noch 
die patriotischen Peschmergas wollten 
gegen die Guerilla kämpfen. Unserem 
Volk in Südkurdistan wurde bewußt, wie 
schmutzig die Beziehungen sind, die ihre 
Führer mit der Türkischen Republik ein­
gingen. A u f einer Versammlung von iraki-

Lage ebenfalls und stellte fest: "Die P K K 
wird in der Region von der Basis, sowohl 
von Talabanis Leuten als auch von Bar-
zani-Leuten unterstützt. Hätten wir nicht 
jetzt interveniert, wäre die Kraft, mit der 
wir konfrontiert sind, riesengroß." 

Heute wird deutlich, daß die türkische 
Armee mit ihrer Militärintervention in 

Treffen der Außenminister Irans, Syriens und der Türkei in Ankara (von links nacti 
rechts: Ali Ekber Velayeti (Iran), Tarik el Shara (Syrien), Hikmet gefin (Türkei) 

sehen Oppositionsgruppen wurde die Wut 
des Volkes auf Talabani und Barzani offen 
geäußert. Vor allem dort, wo Talabani 
Einfluß hatte, wurde das Unbehagen des 
Volkes deutlich. Die südkurdischen Füh­
rer begriffen sofort, daß sie den Boden 
überspannt hatten. Der Vorsitzende des 
türkischen Generalstabes erkannte die 

Südkurdistan keinen wesentlichen Erfolg 
erzielen konnte. Die Zukunft wird das 
noch klarer zeigen. Die übertriebenen 
Falschmeldungen in der türkischen Presse 
können nicht zum Maßstab fiir den Erfolg 
genommen werden, Wenn die türkische 
Armee ein paar geräumte Guerillacamps 
findet, kann das nicht als Erfolg fiir die 

Kurdistan-Aktuell 

ARGK-Guerillas im Einsatz 

türkische Armee, sondern vielmehr als 
Erfolg der Guerilla gewertet werden. 
Denn es ist eine grundsätzliche Logik der 
Guerillataktik, daß es nicht darum geht. 
Camps oder Stellungen zu halten oder 
einen Frontenkrieg zu führen. Der Gueril­
lakrieg besteht darin, schnell Camps und 
Stellungen wechseln zu können, zuzu­
schlagen und sofort wieder zu verschwin­
den. Eine Guerilla, die diese Taktik be­
herrscht, die ihren Kampf so fuhrt Ist 
erfolgreich. Und genau das ist der Guerilla 
in Südkurdistan gelungen. Die türkische 
Armee weiß sehr gut, daß das Auffmden 
leerer Guerillacamps kein Erfolg für sie 
ist. Indem die türkische Presse diese 
geräumten Camps zum Sieg der Armee 
hochjubelt, soll eine psychologische Über­
legenheit erreicht werden. 
Sie haben nicht gesiegt, wir wollen reali­
stisch bleiben. Die Kurdistanfrage wurde 
nicht gelöst. Die Guerilla wurde nicht 
besiegt. !n Nordkurdistan und in Südkur­
distan geht der Krieg weiter. Die interna­
tionale Dimension der Kurdistanfrage ist 
noch größer geworden. Und weil die 
Türkische Republik diese Lage erkannt 
hat, versucht sie nun, mit den anderen 
Kolonial Staaten eine konkrete Zusamme­
narbeit zu entwickeln. Obwohl die Türki­
sche Republik in den letzten Jahren große 
Widersprüche zur Politik Syriens, dem 
Iran und dem Irak hatte, betonte sie auf 
dem Treffen der Außenminister Syriens 
und Irans Mitte November in Ankara, daß 
über die Entwicklungen in Südkurdistan 
neu diskutiert werden müsse. Offensicht-
Uch bemüht sie sich darum, einen K o n -
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sens im gemeinsamen Vorgehen zu finden. 
Mit der letzten Intervention in Südkurdi­
stan sollte der nationale Befreiungskampf 
mit einem umfassenden regionalen Plan 

erstickt werden. Die Kolonialmächte der 
Region hofflen von der Aufteilung unseres 
Landes zu profitieren und versuchen nun, 
angesichts des starken Zusammenschlus­
ses unseres Volkes, gemeinsam gegen die 
Kurden vorzugehen. Nachdem der türki­
sche Staat erkannt hat, daß er auch mit der 
Hilfe gekaufter Kurden nicht sein Ziel 
erreicht, versucht er durch Zugeständnis­
se an die anderen anderen Kolonialstaa­
ten, eine Allianz gegen den kurdischen 
Befreiungskampf zu bilden. Der Weg, 
die Basis fiir die Einheit zwischen dem 
Volk von Nordkurdistan und Südkurdi­
stan in der Zukunft zu stärken, steht offen. 
Selbst wenn die Türkische Republik einen 
Konsens iimerhalb der gesamten Region 
schaffen könnte, bliebe sie erfolglos. Die 
P K K hat bisher jeden so erreichten Kon­
sens zerstört, derm das kurdische Volk ak­
zeptiert keine Fremdherrschaft mehr. Das 
müssen alle Kolonialstaaten und die ganze 
Weh begreifen. Und wenn sie das nicht be­
greifen wollen, dann wird das kurdische 
Volk es ihnen schon begreiflich machen. 

Der nationale Befreiungskampf 
unter der Führung der PKK hat 

die Türkische Republik in eine tiefe Krise gestützt 
Auszüge aus einer aktuellen Einschätzung 

des Generalsekretärs der PKK, Abdullah Öcalan 

D er nationale Befreiungskampf unter 
der Führung der P K K hat die Türki­

sche Republik heute in eine tiefe Krise 
gestürzt. Der Kampf der letzten Jahre 
spiegelt wieder, wie sehr die P K K eine 
grundsätzliche Alternative zur Türkischen 
Republik darstellt. Die 
praktischen Entwicklun­
gen werden diesbezüglich 
in Zukunft noch eine 
größere Rolle spielen. Die 
gesellschaftlichen Proble­
me in der Zeit, als die 
Türkische Republik ge­
gründet wurde, die natio­
nalen und die Klassenwi­
dersprüche, die diese Wi­
dersprüche auslösten, sol­
lten immer wieder mit ei­
ner einseitigen Politik der 
Vernichtung und der L i ­
quidation beseitigt wer­
den. Auch später war das 
noch so, vor allem die 
siebziger Jahre waren 

nach dem Militärputsch am 12. Septem­
ber 19 70 durch diese Politik gekennzeich­
net. Damals versuchten sie den faschisti­
schen Staatsterror zu institutionalisieren. 
Z u den Opfern dieser Repressionspolitik 
gehörten wieder einmal die Oppositions­

kräfte. Bereits bei der Gründung der 
Republik mußten die wenigen oppositio­
nellen sozialen und kurdischen Gruppie­
rungen, die überhaupt existierten den 
geringen Wderstand, den sie zeigten, 
teuer bezahlen. Gnadenlos wurden sie 
angegriffen und vernichtet. E s entwickelte 
sich ein junger türkischer Kapitalismus 
und eine türkische Bourgeoisie. Die sozia­
len und nationalen Widersprüche ver­
schärften sich, wurden immer offensichtli­
cher und so bildeten sich erste bewußte 
Organisationen. Die Widersprüche, die 
sich durch den Kapitalismus verschärften, 
führten schließlich zu den uns bekannten 
Entwicklungen vom 12. März und 12. 
September (Militärputsch 1971 und 
1980). Weder die soziale noch die natio­
nale Bewegung hatten aufgrund der mehr­
fach erläuterten Gründe die Chance, sich 
weiter zu entwickeln. ... 
Das Comeback von Demirel, das über­
haupt nicht ihren Plänen entsprach, ver­
tieft für sie das Problem und bietet keine 
Lösung. Die Tatsache, daß Demirel jeder­
zeit von seinem Posten durch das Militär 
abgesetzt werden kann, macht deutlich, 
welche unbedeutende Rolle er als Mini­
sterpräsident dieses Landes hat. Das letz­
te Treffen von Ministerrat und Nationalem 
Sicherheitsrat in Diyarbakir diente ledi­
glich dazu, die Minister unter den Befehl 
der Kasernen zu stellen. E s ist offensicht­
lich, daß das 12. September-Regime die 
Verfassung außer Kraft gesetzt hat. Das 
unzulängliche Wahl- und Parteiengesetz 
schafft keineriei Möglichkeiten. Obwohl 
der Spezialkrieg zunehmend versucht, die 
Wahlen zu instrumentaUsieren, zeigen die 
Parteien immer mehr 

"Auf dem Weg zur Demokratie": Gründung neuer Parteien 
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Auflösungserscheinungen. Sie spalten sich 
und halten ihre Versprechungen nicht, die 
sie dem \b lk vor den Wahlen geben. Auch 
wegen unserer taktischen Interventionen 
hatten sie keine Gelegenheit, erfolgreich 
zu sein. Parteien, die vom 12. September-
Regime verboten worden waren, gründe­
ten sich neu. Auch das ist eine Folge 
unseres Kampfes. Aber sowenig, wie die 

_ _ ... daß die Türkei gegenwärtig zu 
mm wichtig ist, als daß man wegen der 

Kurden allzuviel Druck auf sie ausüble 
- so war in einem Kommentar der konser­
vativen F A Z {Frankfiarter Allgemeinen Zei­
tung) vom 10. November 1992 zu lesen. 
Diese Feststellung bringt die Haltung der 

Bundesregierung auf den Punkt. Auch die 
Haltung des bundesdeutschen Verteidi­
gungsministers Rühe bei seinem Besuch in 
der Türkei von Anfang November unter­
strich das: Bonn sei an einer engen Zusam­
menarbeit mit Ankara in der A u ß e n - und 
Sicherheitspolitik interessiert, da der sü­
döstlichste Bündnispartner ein wichtiges 
Bindeglied zwischen der Nato und der 
muslimischen Welt sei berichtete die F A Z . 
Und um diese guten Beziehungen zu 

alten Parteien erfolgreich waren, werden 
auch die neuen Parteien Unterstützung im 
Volk finden. Das ist der eigentliche Grund 
fiir ihre ausweglose Situation. Sie selbst 
sind das Beispiel für eine 70jährige Füh­
rung, die keine Hoffnung mehr fiir die 
Gesellschaft bietet. Die Realität macht 
deutlich, daß die alten und neuen Parteien 
in einer Sackgasse stecken. 

unterstreichen wurden neue zwischen­
staatliche Arbeitsgruppen fiir den Sicher­
heitsbereich beschlossen sowie der Be­
such von Kanzler Kohl zu Beginn des 
kommenden Jahres. Es sieht so aus, daß 
die türkische Regierung die starke Bun­
desregierung gut an der Leine hält: Türen 

in die islamische Welt wird die Türkei nur 
dann dem bundesdeutschen Kapital offe­

nen, wenn entsprechend Waffen und si­
cherheitspolitisches Know-How geliefert 
werden. Da bleiben natüriich alle verbalen 
Zurechtweisungen der Bundesregierung, 
die Türkei solle die Menschenrechte ein­
halten und die Waffen nicht gegen die 
Kurden richten, fromme Sprüche die vor 
allem wohl die Gemüt'ir der fortschrittli­
chen Öffentlichkeit im eigenen Land beru­

higen sollen. 
Mit eindeutigem Zick-Zack-Kurs reagier­
te die Bundesregierung auf die berechtig­
ten Anschuldigungen von amnesty inter­
national und medico international, die 
diese Organisationen auf einer Bunde­
spressekonferenz in Bonn am 11. Novem­
ber 1992 erhoben. Anläßlich der einjähri­
gen Amtszeit der Regierung Demirel -
Inönü stellte ai fest: "Dramatische Zunah­
me polnischer Morde In der Türkei -
Regierung läßt Sicherheitsapparal weller 
foltern - Deutsche Rüstungsgüter gegen 
Kurden eingesetzt - Bonner Mitverantwort­
ung für Menschenrechtsverstöß^. Daß die 
türkische Regierung abweisend reagiert, 
verwundert nicht, denn ihre Unfähigkeit 
den mordenden sogenannten "Sicher­
heitskräften" das Handwerk zu legen, 
zeigt sich in der grausamen alltäglichen 
Realität fiir die Menschen in der Türkei 
und in Kurdistan. Die Bundesregierung 
machte deutlich, daß sie - wie die türki-

sehe Regierung auch - die A u -
^̂ ^̂ 1 genzeugenberichte fiir un-
^̂ ^̂ 1 glaubwürdig halte, wonach 

deutsche Waffen gegen Kurden 
^ ^ ^ ^ 9 eingesetzt würden. Außerdem 
• B H j würde die Türker'sich eindeu-
^ tig an die Nato-Verträge halten 

beim Einsatz der Waffen und 
selbst wenn Lieferungen aus­

sät gesetzt würden, würden andere 
Nato-Länder in die Bresche 

J ^ - i springen und Waffen liefern. 
'"^ Im übrigen, so das Fazit, habe 

^ H H H die Türkei wegen ihrer Schlüs-
^̂ ^̂ 1 selfunktion ftir die Entwick-
^ ^ ^ ^ B lung des Islams große Bedeut-

^ ^ ^ ^ B ung und deshalb werde die 
^̂ ^̂ 1 Bundesregierung die Militär-
^ n ^ l kooperation fortsetzen. 
^ H ^ H Daß die Bundesregierung den 
^ ^ ^ ^ kurdischen Unabhängigkeits-
^ ^ ^ W kämpf, ebenso wie die türki-
• V ' f l M sehe Regierung, fiir terrori-
• i ^ w stisch hält, wird auch immer 

wieder deutlich in den mittler­
weile drei l29a-Prozesse. die gegen Kur­
den hier in der Bundesrepublik gefuhrt 
werden. Wenn Kanzler Kohl zu Beginn 
des kommenden Jahres die türkische Re­
publik besucht, wird auch nichts Gutes für 
die Menschen zu erwarten sein. Voraus­
sichtlich wird es um den Einfluß in den 
südlichen GUS-Staaten und den islami­
schen Staaten gehen und darum, wie diese 
Region unter Kontrolle gehalten und auf­
geteilt werden kann. 

Die deutsche Bundesregierung 
ist mitverantwortlich 

für Menschenrechtsverletzungen 
der türkischen Republik 

Ein deutscfier BTR-60-Panzer Im September d.J. in Cizre 
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In der Ausgabe vom 1.—8. Juli 1992 der Zeitschrift "aktüel" wurde das nachstehende Dokument 
veröffentlicht, das wir für die Leserinnen und Leser des Kurdistan-Report übersetzt haben. 

Unglaubliche Vorschläge in einem Geheimbericht des Innenministeriums: 

Die ungeklärten Morde sollen 
der PKK in die Schuhe geschoben werden 

E ine Abteilung des Geheimdienstes, 
die dem türlcischen Innenministerium 

unterstellt ist, erarbeitete einige Vorschlä­
ge bezüglich dem Vorgehen in Tür­
kei-Kurdistan. Diese Studie sieht u.a. 
vor, daß die sogenannten ungeklärten 
Morde der P K K zur Last gelegt werden 
sollen. Das soll mit Hilfe von "schwarzer 
und grauer Propaganda" geschehen. Ein 
weiterer Vorschlag dieser Studie 
ist, daß eine rund um die Uhr 
arbeitende greiwilligentruppe auf­
gebaut werden soll, die die terri­
toriale militärische Struktur stüt­
zen soll. E s soll verhindert wer­
den, daß türkische Sicherheits­
kräfte wegen Mordes oder ver­
suchten Mordes angeklagt wer­
den können... 

Frage ist, ob die in Kurdistan 
begangenen Morde nach diesen 
\brschlägen überhaupt noch auf­
geklärt werden können. Kann 
der Schatten, der über den 
Staatssicherheitskräften liegt, 
jemals wieder aufgehoben wer­
den? 
In dem Geheimdokument, wer­
den diese Fragen erörtert. Darin 
werden zunächst die Maßnah­
men aufgelistet, die gegen die P K K ergrif­
fen werden sollen, in einem Abschnitt der 
Studie heißt es wörtlich: "Mit Hilfe von 
schwarzer und grauer Propaganda müssen 
die unaufgeklärten Morde der P K K zur 
Last gelegt werden". "Schwarze und graue 
Propaganda" sind Begriffe der psycholo­
gischen Kriegsführung. Unter "schwarzer 
Propaganda" versteht man Literatur, de­
ren Quellen unbekannt sind. Genauer 
gesagt sind es Behauptungen, die über 
Mundpropaganda verbreitet werden. "Gra­
ue Propaganda" hingegen sind Verlautba­
rungen, die aus halb-öffentlichen Quellen 

verbreitet werden und auf Beweisen beru­
hen, fiir die es keine Bestätigung gibt. 

Hier muß man doch fragen: Sind die 
Sicherheitskräfte eigentlich damit beauf­
tragt, Mörder dingfest zu machen oder ist 
es ihre Aufgabe, Gerüchte zu verbreiten? 
Liest man diesen Abschnitt der Studie des 
Innenministeriums aufmerksam, so heißt 

.... 
Ein Teil des Geheimberichts aus der Zeitschrift "al<tüel" 

nicht aus und somit bringt es nichts, werm 
das Gericht Urteile fallt. Damit meinen sie 
aber keineswegs eine Demokratisierung 
der Justiz sondern vielmehr eine Ver­
schärfung. Die Polizeihaft sollte danach 
veriängert, Ladenschließaktionen mit här­
teren Strafen geahndet werden. Personen, 
die Guerillakämpferinnen beherbergen 
sollen scharf bestraft werden und werm in 

der Haft belastendes Material 
gefianden wird, soll das ohne 
richteriichen Beschluß beschla­
gnahmt werden können. 

Mal angenommen, ein angeblich 
Schuldiger wird festgenommen, 
und die Sicherheitskräfle, die fiir 
seine Festnahme verantwortlich 
sind, sind von der Effizienz der 
Justiz nicht überzeugt. Sie sagen 
z.B. : "Geben wir ihn weiter an 
das Gericht, wird er mit einer 
milden Strafe davonkommen 
....". Was passiert dann? Das 
körmte doch der Anfang für 
einen ungeklärten Mord sein. 
Ganz zu schweigen davon, daß 
die Verfasser der Studie auch von 
einem Recht zu töten sprechen. 

das, daß die Mörder den Verfassern schon 
bekannt sind. Die Organisation hingegen, 
(gemeint ist wohl die P K K , d.Red.), 
schwächt das Vertrauen der Bevölkerung 
zum Staat, wenn sie die Morde den 
Sicherheitskräften anlastet, heißt es wei­
ter. Das soll mit Hilfe von "schwarzer und 
grauer Propaganda" verhindert werden, 
indem Täter mit Sicherheit propagiert 
werden, ohne aber Beweise vorlegen zu 
können. Deutlich wird auch, daß die 
Verfasser der Studie kein Vertrauen in die 
Justiz zu haben scheinen. Die bestehende 
Gerichtsbarkeit reicht ihrer Ansicht nach 

Die Sicherheitskräfte werden ef­
fektiver arbeiten können, wenn der Tatbe­
stand des Mordes oder versuchten Mor­
des, den es im Anti-Terror-Gesetz gibt, im 
Rahmen des Beamtenrechts behandelt 
wird. 
Das Beamtenrecht bedeutet für die Sicher­
heitskräfte, daß der Fall zunächst vom 
Vorgesetzten des Täters untersucht wird. 
Und nur werm dieser es als erforderlich 
ansieht, wird der Fall an den Staatsanwalt 
weitergeleitet. Ursprünglich sieht das 
Strafgesetz vor, daß die Anklage Mord 
und versuchter Mord vor einem unabhän­
gigen Gericht verhandelt werden. Genau 



Seite 10 - Kurdistan Report Nr. 53 - Dezember 1Ö92 Kurdistan-Aktuell 

Die durch die Konter-Guerilla im Juli 1991 verstümmelte Leiche von Vedat Aydin. 
Die Töter sind bis heute noch nicht gefaßt. 

das soll, wenn es nach den Verfassern der 
Studie geht, außer Kraft gesetzt werden. 
Ihnen geht es darum, daß eine Institution 
das Recht sprechen Itann, die den Sicher­
heitskräften positiv gesonnen ist. Gerade 
die Vorgesetzten, die bisherjeden Vorwurf 
der Folter, des Mordes abgestritten haben, 
denen z.T. sogar die persönliche Beteilig­
ung daran vorgeworfen wurde, sollen jetzt 
die Rolle eines unabhängigen Gerichts 
übernehmen! 

In der Studie wird außerdem vorgeschla­
gen, eine Konter-Guerilla zu organisieren. 
E s sollen Einheiten aus Polizisten, Solda­
ten und Dorfschützern aufgebaut werden, 
die sich den Bedingungen der Region ge­
mäß kleiden und leben. Wte die Guerilla 
müssen auch sie in Dörfern oder Feldhäu-
sem wohnen. Wie die Guerilla müssen 
auch sie von Zeit zu Zeit ihren Aufenthalt­
sort wechseln. Auch Freiwilligen muß Zu­
gang zu diesen Einheiten gegeben werden, 
Erfolge müssen mit Prämien belohnt wer­
den. E s soUte eine Organisation nach dem 
Vorbild der Fremdenlegion in Frankreich 
aufgebaut werden. Aus den Vorschlägen 
geht auch hervor, wie diese geheimen 
Einheiten der Sicherheitskräfte und Frei­
willigen kontrolliert werden sollen. 

Die Verfasser der Studie richten sich auch 
an die Menschemechtsaktivisten, die ge­

gen diese Stellungnahme und Vorschläge 
protestieren könnten. Um eventuellen 
Protesten internationaler Menschenrecht­
sorganisationen den Wind aus den Segeln 
zu nehmen, sollen Familienangehörige 
von gefallenen Soldaten unter einem Dach 
organisiert werden. Ziel ist, die psycholo­
gische Verfassung derjenigen, deren A n ­
gehörige im Kampf gegen Terrorismus 
gefallen sind, der gesamten Weltöffentlich­
keit vor Augen zu ftihren. Um das zu 
erreichen, sollen Büros internationaler 
und nationaler Menschenrechtsorganisa-
tionen und -vereine für begrenzte Zeit 
besetzt werden. 

Das hier vorgestellte Dokument ist noch 
eine Studie. Was das mit dem Versprechen 
von Demokratie zu tun hat, was diese Re­
gierung abgegeben hat, sollen diejenigen 
beurteilen, die das Denken noch nicht ver­
lernt haben. Wie mag wohl das endgültige 
Ergebnis aussehen?! Welchen Grad an De­
mokratie wird dieses Land erreichen, 
wenn die vorgeschlagenen Maßnahmen und 
Gesetzesregelungen umgesetzt werden? 

Nachfolgend einige Zitate 
aus der Studie: 

" E s ist bekannt, daß unter den Richtern, 
Staatsanwälten und Verwaltungsdirekto­
ren auch solche kurdischer Nationalität 
beschäftigt sind" 

"Die Furcht bestraft zu 

werden, schreckt viele 
davon ab, bewaffnet zu 
kämpfen" 
"Die Sicherhei tskräf te 
ziehen sich an sichere 
Orte zurück, nachdem sie 
vorher das Gerücht ver­
breitet haben, es seien 
Hinterhalte gelegt wor­
den" 
"Ausbildung, Struktur 
und rechtlicher Status der 
Bodentruppen (der Ar­
mee, d.Red.) sind für 
diesen Kampf nicht ge­
eignet" 
"Kommandofiihrung und 
Einheiten, die in der Re­
gion keine Verantwortung 
tragen, sind eher schäd­
lich als nützlich" 
"Durch die häufige Aus­
wechslung der Soldaten 
wird die Region zu einem 
Übungsfeld" 

"Es muß gewährleistet sein, daß Perso­
nen, die Aktivisten aufspüren und dem 
Militär übergeben, belohnt werden. Für 
besondere Erfolge sollten Prämien verge­
ben werden. So läßt sich feststellen welche 
Bauern mit der Organisation sympathisie­
ren. E s muß Mißtrauen unter den Bauern 
gesät werden" 
"Die Geheimdienstaktivitäten in der Re­
gion laufen unkoordiniert: die Informatio­
nen des M I T (türkischer Geheimdienst), 
der Polizei und des Militärs werden von 
unterschiedlichen Stellen ausgewertet. In­
formationen, die aus einer Quelle stam­
men werden auf unterschiedlichem Weg 
an die höheren Instanzen weitergeleitet, 
wodurch die Informationen lediglich noch 
einen Nachrichtenwert haben. Insbeson­
dere im Geheimdienst müssen solche 
Informationen aber schon im unteren 
Bereich ausgewertet werden können. Der 
Wettbewerb darüber, wer die Informatio­
nen als erster weiteriehet und die Konkur­
renz untereinander müssen beendet wer­
den. Die Informationen müssen nach ih­
rem Wert belohnt werden, Verhandlungen 
über den Preis darf es nicht geben" 
"Die städtischen Gouverneure sollen mit 
den gleichen Rechten ausgestattet wer­
den, wie der Gouverneur für den Ausnah­
mezustand. Das Gouvernement für den 
Ausnahmezustand soll dann abgeschafft 
werden" 



Mitte November kam es zwischen der PKK und der Kurdistanfront zu einem Abkommen, mit 
dem der Krieg beendet werden soll. In einem Interview, das die Nachrichtenagentur Kurdistan 

mit Osman Öcalan, dem Kommandant der ARGK-Einheiten in Südkurdistan am 12. November 
führte, werden die Umstände, die Einzelheiten und die aktuelle Situation erläutert 

• • 

Uber das Abkommen zwischen 
der PKK und der Kurdistanfront 

Ein Interview mit dem ARGK-Kommandanten Osman Öcalan 

Nachrichtenagentur Kurdi­
stan: Gab es Vorbedingungen 
für den Waßenstillstand? 

Osman Öcalan: A n diesen Waf­
fenstillstand waren keine Be­
dingungen geknüpft. Beispiels­
weise war es eine Forderung der 
Kurdistan front, daß wir die Ge­
biete, die Nord- und Südkurdi-
sten verbinden, verlassen sollen. 
Sie begründeten das damit, daß 
die Türkei unsere Anwesenheit 
dort zum Vorwand nimmt, dort 
anzugreifen. Schon früher hatten 
wir dem zugestimmt und haben 
unsere Bereitschaft, die Grenz­
region zu verlassen, zu Beginn 
der Kämpfe erneuert. In Gesprä­
chen, die wir geführt hatten, 
haben wir immer wieder darauf 
verwiesen, daß sie sich mit die­
ser Vorstellung täuschen. Wir 
haben betont, daß jegliche Zuge­
ständnisse an die Türkei diese zu 
noch mehr Aggressionen veran­
lassen würde. Das hat die Ge­
schichte gezeigt. Nur mit unse­
rem Kampf und einer klaren 
Haltung können wir die Türkei 
zum Nachgeben zwingen. Und trotzdem 
haben wir gesagt, wenn unsere Stellungen 
oiTiziell zum Vorwand für Angriffe der 
Türkei genommen werden, könnten wir 
diese auch problemlos verlegen. Wir hat­
ten das schon früher betont. Auch wenn 
die Türkei sich in Südkurdistan raushalten 
würde und Verhandlungen zuließe, wür­
den andere Schwierigkeiten unseren 
Kampf erschweren. Wenn aber die Türkei 
ihre Strategie bezüglich der Gebirgsregion 
in Südkurdistan noch intensiver als in der 
Vergangenheit anwenden würde, würden 

Osman Öcalan, Mitglied des Zentralkomitees der PKK, 
mit einer Guerilla im Gebiet Sertied 

die Kräfte der Kurdistanfront auch unge­
duldiger werden und ihre bisherige Halt­
ung verändern. Aber wir denken, daß 
diese Kräfte später die Notwendigkeiten 
von Stellungen im Grenzgebiet noch be­
greifen werden. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Was war 
der Inhalt des Abkommens? Wie sieht die 
Einigung aus? 
Osman Öcalan: Wir denken, daß das 
Abkommen eine öffentliche Angelegen­
heit ist, wir wollen nicht, daß es geheim 

bleibt. Die Kräfte der Kurdistan­
front allerdings wollen, daß die 
Verei nbarungen geheim gehalten 
werden. Ich glaube, es gibt dafür 
zwei Gründe: einerseits wollen 
sie den Druck der Türkei verrin­
gern, andererseits wollen sie die 
Möglichkeit haben, es nach ih­
rem Interesse auszulegen. Nach 
diesen Vereinbarungen sollen 
wir unsere Stellungen aus der 
Grenzregion verlegen, um der 
Türkei keinen Vorwand für A n ­
griffe zu liefern. Das haben vrir 
gemacht. Wir haben unsere Kräf­
te in eine andere Region verlegt. 
Darüberhinaus haben wir ver­
einbart, die Feindseligkeiten 
zwischen den Organisationen 
abzubauen. Wir wollen daß die 
Organisationen sich armähem 
anstatt sich ständig voneinander 
zu distanzieren. Dabei geht es 
darum, daß wir unsere Aktivitä­
ten in Südkurdistan frei durch­
fuhren können, d.h. daß unsere 
politische und unsere Öffentlich­
keitsarbeit in Südkurdistan nicht 
länger behindert wird. E s geht 
also bei den Vereinbarungen im 

Kern weit über die Angriffe der Türkei auf 
die Grenzregion hinaus. Es geht nicht nur 
darum, den angeblichen Vorwand für A n ­
griffe der Türkei zu beseitigen, es geht vor 
allem darum, einen Boden zu schaffen, auf 
dem Vertrauen entstehen und sicherere 
Bündnisse aufgebaut werden können. Das 
ist der Kern der Vereinbarungen. Erklä­
rungen, die sagen, wir hätten kapituliert 
oder unsere Waffen niedergelegt, sind 
reine Lügen. Egal in welchem Gebiet, 
unsere militärischen Kräfte stehen nach 
wie ; vor 
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unter Waffen und denken gar nicht daran, 
sie niederzulegen. Diesbezüglich wurde 
auch keinerlei Forderung oder Bedingung 
aufgestellt. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Werden 
sie jetzt beide Camps vollständig räu­
men? 
Osman Öcalan: Wir werden unsere Kräf­
te an anderen Orten stationieren. Die 
Türkei sagt, unser Kampf würde aus dem 
Ausland ins Land hineingetragen. Eine 
Zeit lang wurde die Mahsum Korkmaz-
Akademie im Libanon als Quelle dieses 
Kampfes dargestellt. Dann sollte er vom 
Iran ausgehen und schließlich wurde diese 
Behauptung Grundlage iur den Krieg der 
südkurdischen Kräfte auf uns. Die Türkei 
wollte die Wahrheit nie anerkermen, daß 
sich unsere Kampf nie auf irgendwelche 
Möglichkeiten im Ausland stützte, son­
dern daß von Anfang an die Hauptzahl 
unserer Kräfte sich im Land selbst befin­
den und von unserem Volk unterstützt 
werden. Natürlich haben bestimmte Ge­
biete uns besonders genutzt, auch in 
diesem Krieg. Vor allem zu Beginn unseres 
Kampfes nutzte es der Entwicklung unse­
rer Kräfte. Aber heute haben diese Gebie­
te - ob der Libanon, Süd- oder Ostkurdi­
stan - ihre Bedeutung verloren. In ganz 
Nordwest-Kurdistan haben wir ein Netz 
von Stellungen geknüpft, von wo aus 
unsere Kräfte stark genug sind in jeder 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Sie wer­
den dem neuen Parlament also behilßich 
sein? 
Osman Öcalan: Nein, so ist das nicht ge­
meint. Wir werden bei der Bildung einer 
Regierung behilflich sein, die den Willen 
des Volkes von Südkurdistan zum Aus­
druck bringt. Wir werden behilflich sein, 
daß die Macht des Volkes auch wirklich an 
die Macht kommt. Wir werden uns darum 
bemühen, daß das heutige Parlament in 
Südkurdistan, das wir als undemokratisch 
bezeichnen, sich m ein Parlament wandelt, 
in dem sich wirklich die Beteiligung des 
Malkes widerspiegelt, ein Parlament, an dem 
das Volk beteiligt ist. E i n Parlament, daß 
den Willen des Malkes widerspiegelt, das ist 
ein Parlament vor dem wir Respekt haben. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Ist das 
nicht eine neue Entscheidung von Ihnen? 

Hinsicht den Kampf fortzusetzen. Die 
Türkei gibt immer wieder als Grund für 
den Krieg an, wir bekämen Unterstützung 
von außen. Auch deshalb haben wir uns 
überlegt, eine Veränderung unserer Stel­
lungen vorzunehmen. Wir wollen deutlich 
machen, daß die Außen-Stellungen kei­
nen Einfluß auf unseren Kampf haben. 
Wir wollen damit auch deutUch machen, 
daß sie den Süden trotzdem weiter angrei­
fen wird auch wenn wir alle offiziellen 
Vorwände für den Krieg der Türkei besei­
tigen, also z .B . den Grund, unsere Gueril­
la würde sie von Südkurdistan aus angrei­
fen. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wird 
die Kurdistanfront ihre Haltung nicht 
ändern, wenn Ihre politische Arbeit 
fruchtbar ist und sich Ihre Basis in Südkur­
distan verbreitert? 
Osman Öcalan: Die täglichen Entwick­
lungen können sowohl positive als auch 
negative Veränderungen mit sich bringen. 
Unser Prinzip ist es, die Errungenschaf­
ten des kurdischen Volkes, die es heute 
gibt, zu schützen und weitere Fortschrit­
te möglich zu machen. Sofern das Par­
lament und die von ihm bestimmte Re­
gierung der Sache des Volkes dient, d.h. 
aus der Kraft des Volkes hervoi^egan-
gen ist, werden wir das unterstützen. Uns 
geht es darum, daß das Volk seine eige­
ne Kraft erreicht. 

Bisher haben Sie doch immer gesagt, daß 
Sie dieses Parlament nicht anerkennen. 
Osman Öcalan: Nein, diesen Beschluß 
gibt es schon lange, an unserer Haltung 
hat sich nichts verändert. Das Parlament 
an sich sehen wir positiv, das war auch 
schon früher so. Auch an einer Regierung 
haben wir nichts auszusetzen. Unsere 
Kritik ging dahin, daß dieses Parlement 
und diese Regierung nicht auf der eigenen 
Kraft des Volkes aufgebaut wurde. Nein, 
wir haben unsere Meinung da nicht geän­
dert. Überall, wo der Wille des Volkes 
vertreten ist, werden wir diesen verteidi­
gen. E in Parlament aber und eine Regie­
rung, die nicht auf diesem Willen aufge­
baut sind, werden wir nicht anerkennen. 
Wir werden nur ein Parlament anerkennen 
und unterstützen, das sich die Interessen 
des Volkes zum Prinzip macht, das das 
Volk schützt, zu seiner Entwicklung und 

zum Fortschritt beiträgt, ein vollkommen 
freies Parlament des kurdischen Volkes. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Bedeu­
tet ein Abkommen zwischen der PKK und 
der Kurdistanß-ont indirekt nicht auch ein 
Abkommen mit der Türkei und den USA? 
Einerseits sagen Sie ja, daß der Wille der 
KDP und PUK völlig in den Händen der 
USA und der Türkei läge, die die Kurdi­
stanfront auf den Beinen hielten und auf 
deren Befehl hin der Angriff gegen die 
PKK begonnen worden sei. Ist es dann 
nicht so, daß dieses Abkommen nur mit 
Billigung der USA und der Türkei Zustan­
dekommen kormte? Daß sie diesem Frie­
den zustimmen mußten? Unter diesem 
Aspekt sähe es doch so aus, daß KDP und 
PUK sich nicht ganz freiwillig an den 
Verhandlungstisch gesetzt haben? 
Osman Öcalan: Auch wenn diese Kräfte 
von den U S A und der Türkei stark abhän­
gig sind, so sind sie doch auch auf die 
Unterstützung des Volkes angewiesen. Sie 
haben begriffen, daß sie sich mit ihrer 
Politik nicht halten können, wenn sie das 
Volk gegen sich haben und es ignorieren. 
Das Volk macht sich immer mehr bemerk­
bar. Deshalb müssen sich K D P und P U K 
auch umorientieren, sie sind gezwungen, 
den Willen des Volkes mehr zu berück­
sichtigen. E s wurden auch Fehler ge­
macht. Die Situation, unser Leben hier ist 
eben sehr schwierig. Auch die von der 
P K K in Nordwest-Kurdistan erkämpften 
Lebensbedingungen sind noch nicht völl­
ig abgesichert, das Volk wurde in eine üble 
Situation geworfen. Für uns ist dieses 
Abkommen auch unter dem Aspekt not­
wendig, damit Vorurteile abgebaut werden 
können. Wir wollen erreichen, daß die 
südkurdischen Kräfte endlich begreifen, 
daß die Stationierung unserer Einheiten 
im Grenzgebiet keinen Schaden, sondern 
vielmehr Sicherheit für die vorhandenen 
Lebensbedingungen schaffte. Das wird 
jetzt schon deutlich und wird sich noch 
klarer herausstellen. Sofort, als wir eine 
bestimmte Phase in diesem Krieg erreicht 
hatten, berief die Türkei eine Außenminis­
terkonferenz der Länder Iran, Syrien und 
Saudi-Arabien ein. A u f der Tagesordnung 
stand die Frage des südkurdischen Parla­
ments und seiner Regierung. Wenn wir 
betrachten, zu welchem Zeitpunkt wir 
unsere Stellungen begannen zu verlegen 
und das Abkommen geschlossen haben, 
wird deutlich, was die Türkei damit bez­
weckt. Weder hat sie ihr wahres Gesicht 

Ein Parlament, das den Willen 
des Volkes widerspiegelt, wird respektiert 
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gezeigt: sie will sich gegen das Parlament, 
das wirklich auf schwachen Füssen steht 
und gegen den Föderalstaat stellen. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Falls es 
zu einem Angriff Saddams oder der Türkei 
auf die Kurden in Südkurdistan kommen 
sollte, wie werden Sie sicfi verhalten? 
Würden Sie mit den Peschmergas zusam­
men gegen diesen Angriff kämpfen? 
Osman Öcalan: Letztendlich ist die Kur­
distanfront eine Kraft, deren Grundlage 
die Interessen des Volkes ist. Auch wenn 
das Vertrauen heute nicht besonders groß 
ist, so gibt es in Südkurdistan immerhin 
die Möglichkeit, daß unser Volk frei spre-

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wie wird 
Ihrer Ansicht nach das A bkommen in der 
türkischen Regierung bewertet? Demirel 
äußerte sich diesbezüglich ja zurückhal­
tend. 
Osman Öcajan: Die Türkei beharrt noch 
immer darauf, unseren Befreiungskampf 
militärisch zu liquidieren. Sie hat heute 
ebensowenig wie früher Respekt vor dem 
freien Willen unseres Volkes. Die Türkei 
zwingt unser Volk weiterhin, wie Sklaven 
zu leben. Eine politische Lösung lehnt sie 
völlig ab. Mit Gewalt widersetzt sie sich 
dem bewaffneten und dem friedlichen 
Widerstand in Kurdistan. Die einzige 
Antwort, die sie hat, sind Massaker. Eine 
Schwächung der P K K wird keine politi­
sche Lösung bringen, ganz im Gegenteil: 
der Terror würde sich ungehindert ver­
breiten. Dadurch, daß wir unsere Stellun­
gen aus der Grenzregion entfernt haben, 
wird sie die Gelegenheit nutzen und 
versuchen, alle Last dem Volk aufzubür­
den. Sie wird sowohl den bewaffneten 
Willen des Volkes, den Kampf der Gueril­
la, als auch seine friedlichen Initiativen 
versuchen, in Blut zu ersticken. Deshalb 
wird es keine andere Lösung als eine 
gewaltsame geben können. Z u erwarten, 
daß die Türkei ihre Haltung ändern könn­
te, wäre ein Fehler. Eine Möglichkeit 
allerdings sehen wir: bis heute hat die 
Türkei behauptet, die Quelle unseres 
Kampfes läge im Ausland. Mit der Be­
gründung, eine von außen kommende 
bewaffnete Kraft bedrohe sie, hat die 
Türkei bis heute die seitens der U S A und 
Europas vorgebrachten Aufforderungen 
nach Reformen in Kurdistan nicht erfüllt. 

chen kann. Die Institutionen der Kolonia­
listen sind zumindest liquidiert worden. 
Egal, wie es im einzelnen aussieht, so ist 
das doch heute die Realität. Die Beseitig­
ung der politischen und militärischen 
Existenz des irakischen Kolonialismus 
hat dem Volk genutzt. Werm es also einen 
Agriff vom Irak oder von der Türkei oder 
einer anderen Kolonialmacht geben soll­
te, dann müssen wir das als einen Angriff 
auf unser Volk begreifen. Und in einer 
solchen Lage steht außer Frage, daß unser 
Platz an der Seite unseres Volkes sein 
wird. E s ist unsere grundsätzliche Aufga­
be, gegen die Angriffe der Kolonialisten 
zu kämpfen. 

Diesen Vorwand haben wir jetzt beseitigt. 
Weim es jetzt größeren öffentlichen Druck 
von der demokratischen Weltöffentlich­
keit gibt und der Widerstand unseres 
Volkes sich noch verstärkt, könnte es 
möglich sein, daß die Imperialisten diesen 
Aufforderungen mehr Nachdruck veriei-
hen und ihre bisherige Unterstützung an 
die Türkei einschränken. Sollte die Türkei 
so weitermachen wie bisher, wird sich der 
Druck der landeseigenen Öffentlichkeit 
noch verstärken. Damit, denken wir, wer­
den sich die von uns getroffenen Verände­
rungen im Grenzgebiet nicht zugunsten 
der Türkei auswirken. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Es gibt 
Gerüchte die besagen, daß Sie schon tot 
sind, Herr Öcalan? 
Osman Öcalan: E s ist klar, dieser Krieg 
wurde auf einer ungerechten Grundlage 
begonnen. Die Aggressoren waren die 
Türkei und die Kurdistanfront. In allen 
Teilen Kurdistans war das Volk darüber 
sehr entsetzt. Das Volk in die Hoffnungs­
losigkeit zu treiben und gleichzeitig je­
den Widerstand zu verhindern ist eine 
hinlänglich bekannte Methode des psy­
chologischen Krieges. Die Verbreitung 
von Falschmeldungen, wie z .B . daß be­
kannte Genossen als Märtyrer gefallen 
seien, soll die Moral unserer Kampfein­
heiten als auch des Volkes zerstören. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Was be­
zwecken die KDP und die PUK? Was sind 
Ihrer Meinung nach die Gründe für diese 
politischen und militärischen Manöver 
Innerhalb so kurzer Zeit? ... 

Osman Öcalan: E s ist eine alte Schwäche 
der südkurdischen Kräfte, daß sie sich nie 
auf die Kraft des eigenen Volkes sondern 
auf immer wechselnde andere Kräfte ver­
lassen haben, um die Freiheit zu errei­
chen. Das ist eine Tradition der Kolla­
borateure. Sie haben sich immer kurzfri­
stige Ziele gesetzt und wir sehen das so, 
daß sich das heute zugespitzt hat. Obwohl 
diese Politik schon mehrmals gescheitert 
ist, halten sie daran beharriich fest. E s ist 
ein Grundsatz der Politik von K D P und 
P U K , sie machen ihre Existenz von ir­
gendwelchen anderen Kräften abhängig. 
Einmal vom Iran, heute von der U S A und 
der Türkei. Eine solche Politik kann nicht 
erfolgreich sein. Auch wenn es kurzfristig 
Ergebnisse geben mag, so müssen sie doch 
immer wieder an ihren Ausgangspunkt 
zurückkehren. Die Geschichte hat das 
gezeigt: 1974 erreichten sie mit der Unter­
stützung der U S A und des iranischen 
Schah die Autonomie. Doch genau einen 
Tag, nachdem die U S A , der Iran und der 
Irak ihre jeweils eigenen Interessen gesi­
chert hatten, war das vorbei. Auch wäh­
rend des letzten Krieges zwischen Iran 
und Irak wurden sie wieder aus taktischen 
Gründen eingesetzt. Als der Krieg fast zu 
Ende war, brauchte der Iran sie nicht mehr 
und sie waren wieder am Anfangspunkt 
gelandet. Immer mußte das Volk diese 
Politik teuer bezahlen. Die Kriegszerstö­
rungen der Heimat führte zur Vertreibung 
der Menschen. Und heute wird wieder die 
gleiche Politik betrieben. Und auch, wenn 
sie einige Rechte für das Volk erreicht 
haben, so haben sie doch nichts erkämpft, 
was diese Rechte garantieren könnte. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Werden 
sie von der USA Garantien bekommen? 
Osman Öcalan: Nun, das Interesse der 
U S A ist der Sturz Saddams. Wenn sie es 
schaffen würden, das Vakuum, das durch 
den Kampf gegen Saddam entstanden ist, 
auszufüllen, wäre das sicherhch nicht 
schlecht. Sie müßten bewaffnete Volksmi­
lizen bilden, eine politische Organisierung 
des Volkes aufbauen, eine Struktur, die die 
politische und militärische Organisiertheit 
absichern könnte, die die Errungenschaf­
ten des Volkes verteidigen körmte. Wenn 
sie auf einer solchen Ebene von der U S A 
profitieren würden, wäre das sicherlich 
gut. Solange das aber nicht so ist und sie 
sich völlig von der U S A abhängig machen, 
wird die U S A nur versuchen, ihre eigenen 
Interessen durchzusetzen. Und eine iraki-

Reaktionen der türkischen Regierung 
zum Abkommen 
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le kämpfte, war die türkische Armee. Die lieh, halfen ihnen, sich im Gelände zu-
Peschmergas unters tü tz ten sie ledig- rechtzufinden. 

Wir mußten jederzeit 
mit Bombenangriffen rechnen 
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sehe Zentralregierung entspricht mehr 
den Interessen der U S A . Wenn sich aber 
der Kampf in Kurdistan auf einer höheren 
Stufe weiterentwickelt, könnten ein Föde­
ralstaat und eine eigene Regierung den 
Interessen der U S A mehr entsprechen. 
Daher denken wir, daß die heutige Situa­
tion sich jederzeit ändern kann. 

Über den Charakter der 
südkurdischen Kräfte 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Können 
Sie uns Icurz den Unterschied zwischen 
der KDP und der PUK erläutern? 
Osman Öcalan: Die Basis der P U K hat 
ein größeres patriotisches Bewußtsein, 
das ist eine intellektuelle Schicht. Sie hat 
ein ausgeprägteres Bewußtsein im Han­
deln und ist politisch interessiert. Die 
Basis der K D P dagegen ist reaktionär. 
Ihre Struktur ist geprägt von den bäuerli­
chen, feudalen Stammesstrukturen. Ihr 
Interesse an Politik ist fast gleich Null . 
Ihre Grundlage sind die alltäglichen 
Grundbedürfiiisse. Sie handelt nach dem 
Motto: wes' Brot ich eß, des L ied ich sing. 
Noch nie hat die Basis der K D P Interes­
se gezeigt, einen ausdauernden politi­
schen Kampf zu führen. Das sind unge­
fähr die Unterschiede. Deshalb kann die 
P U K begrenzte Schritte in Richtung na­
tionalem Befreiungskampf unternehmen 
während die K D P an diesem Punkt rück­
ständig ist. Für die K D P ist die nationa­
le Befreiung nicht das vorrangige Ziel , 
sondern sie interessiert mehr die aktuel­
len Fragen. 

Einschätzungen 
zum Kriegsverlauf 

Nachrichtenagentur Kurdistan: VWe ver-
hefen die Gefechte an der Front zur 
Türkei hin? 
Osman Öcalan: Während die Peschmer­
gas der Kurdistanfront und die türkische 
Armee zunächst von verschiedenen Seiten 
angriffen, schlössen sie ihre Kräfte später 
zusammen und führten den Angriff ver­
eint. Erst als deutlich wurde, daß die 
Peschmergas diesen Kampf nicht führen 
kormten und ohne Erfolg blieben, griff die 
türkische Armee mit großen Kräften ein. 
Der Krieg wurde zunehmend zu einem 
zwischen der Türkei und unserer Par­
tei. Besonders an der Haftanin-Front war 
das so. Die Kraft, die an vorderster Stel-

Nachrichtenagentur Kurdistan: Körmen 
Sie uns etwas über die Folgen der Bombe­
nangriffe sagen? 
Osman Öcalan: Die Bombenangriffe soll­
ten die Beweglichkeit unserer Guerillaein­
heiten einschränken. Bei diesen Angriffen 
fiel einer unserer GueriUeros als Märtyrer, 
einige wurden verletzt. Durch diese Bom­
benangriffe hatten wir also keine großen 
Verluste. Allerdings verhinderten sie die 
ungestör ten Bewegungen unserer Kräfte 
beim Wechseln ihrer Stellungen, bei 
ihren Angriffen und der Verteidigung. 
Ausschlaggebend für den Kampf waren 
die Bodengefechte. Schon früher hat es 
viele Luftangriffe gegeben, über deren 
Ergebnisse die Türkei aber immer g roße 
Lügen verbreitet hat. So hatten wir bei 
Angriffen, wo die Türkei von hunderten 
toter GueriUeros sprach, nicht mal einen 
Verletzten. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: W?e hoch 
sind Ihrer Einschätzung nach die \%rluste 
der türkischen Armee? 
Osman Öcalan: Zunächst mal möchte ich 
sagen, daß es in Xankurke (Hakurk) kein 
emsthaftes Gefecht gegeben hat. Bei ei­
nem Hinterhalt hatte die türkische Armee 
einen Verlust von acht Soldaten. Dann gab 
es noch einen größeren Angriff auf uns, wo 
auf unserer Seite 30 Märtyrer waren. Wrr 
haben außerdem eine Menge WMen erbeu­
tet. Der türkische Generalstab spricht bei 
diesem Gefecht von 23 Verlusten auf ihrer 
Seite. Wir haben einen Verlust von 38 
ihrer Leute insgesamt an der Xankurke-

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wel­
chen militärischen und politischen Ge­
winn werden diese Gefechte der PKK 
bringen? 
Osman Öcalan: Diese Gefechte haben 
sich von fieberen sehr stark unterschie­
den: die P K K repräsentiert in erster Liiüe 
den Willen des kurdischen W k e s . 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Und was 

Front festgestellt. Die eigentlichen Ge­
fechte fanden aber an der Haftanin-Front 
und bei Cukurca statt. Ihre Verluste dort 
betragen ungefähr 500 Soldaten. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Und Flug­
zeuge? 
Osman Öcalan: Insgesamt haben wü" drei 
ihrer Flugzeuge abgeschossen, jeweils 
eins in Xankurke, in Cukurca und in 
Haftanin. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: In den 
ersten Tagen der Kämpfe hat ihre Europa-
Oi^anisation eine Erklärung herausgege­
ben, wonach Sie türkische Offiziere festge­
nommen haben. Befmden sich diese noch 
in Ihrer Hand? 
Osman Öcalan: Das ist eine Fehlinforma­
tion. Tatsächlich hatten wir die Leichen 
türkischer Offiziere. So war das, als difse 
Erklärung veröffentlicht wurde, wir hatten 
die Leichen türkischer Ofliziere und es 
wurde fälschlicherweise so dargestellt, als 
hätten wir sie gefangen genommen. Selbst 
die Kommandanten der Kurdistanfront 
bestätigten, daß an allen Fronten türki­
sche Offiziere bei den Peschmergas waren. 
Sie haben sich nach diesen Aussagen an 
der Nachrichtenübermittlung, der Koor­
dinatenherstellung und auch an den Ge­
fechten beteiligt. Vor allem an der 
Haftanin-Front übernahmen sie zeitweise 
den Transport der Peschmergas. Und bei 
einem dieser Gefechte fielen uns die 
Leichen von vier türkischen Offizieren in 
die Hände . 

bedeuten sie bezüglich der internationalen 
Dimension? 
Osman Öcalan: E s handeft sich weniger 
um einen Krieg zwischen der Türkei und 
der P K K , als vielmehr um einen Kampf 
zwischen einer Kraft die den Willen des 
eigenen Volkes repräsentiert und einer 
Kraft, die diesen Willen verhindern wi l l 
und bekämpft. Die Ergebnisse werden 
also eine andere Bedeumng haben. Auch , 

Die politischen und militärischen Folgen 
des Krieges für die PKK 
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wenn das heute noch nicht überall sicht­
bar ist, so haben diese Kämpfe dem Volk 
doch die Augen geölfnet. Und das wird 
dazu führen, daß das Volk in dieser Frage 
eine bewußtere Haltung einnehmen wird. 
Die Front, die uns gegenübersteht reicht 
von der U S A bis zur Kurdistanfront. 
Doch ist die Basis dieser Front nicht sehr 
stabil. Sie beruht auf Interessen und zwar 
nicht auf den Interessen des Volkes son­
dern auf den Interessen der Kolonial­
mächte und der Imperialisten. Indem wir 
das Abkommen geschlossen haben, wur­
de dieser Interessensfront in gewisser 
Hinsicht die Grundlage entzogen. Die 
Vorteile, die dieses Bündnis verspricht, 
sind nur aktueller, nicht aber langfristiger 
Natur. Die Widersprüche werden jetzt 
noch deutlicher werden, vor allem der 
zwischen dem kurdischen Volk und den 
Koloniahsten. Die Fronten werden sich 
klären. Die undemokratischen Methoden 
der Türkei vor der Weltöffentlichkeit zu 
entlarven ist leichter geworden und wenn 
Druck in der fortschrittlichen demokra­
tischen Öffentlichkeit entsteht, werden 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Welche 
Meinung vertritt Abdullah Öcalan zu den 
Friedensverhandlungen mit der Kurdi-

die Imperialisten nicht mehr so unge­
hindert wie früher die Türkei unterstüt­
zen können. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Können 
Sie uns Informationen über die Lage dori 
geben, von wo Sie gerade kommen? 
Osman Öcalan: Das Gebiet Zile, in dem 
wir uns jetzt aufhalten, war früher das 
Hauptquartier der P U K , die lange Zeit 
gegen das irakische Regime kämpfte. Die 
geographische Lage ist ebenso gut wie die 
Haftung der Menschen, die in diesem 
Gebiet leben: sie sind patriotisch einge­
stellt. Die Strukturen sind gut fiir die 
Bedingungen, die unsere Guerilla braucht. 
Diese Gegend spielte in dem langjährigen 
Kampf gegen Saddam eine zentrale Rolle. 
Alle Angriffe von ihm konnten hier zum 
Scheitern gebracht werden. Außerdem 
liegt es im Grenzgebiet sowohl zu Süd­
ais auch zu Ostkurdistan. Unsere Anwe­
senheit hier wird dem Volk von Süd- und 
Ostkurdistan unseren nationalen Be­
freiungskampf noch besser vermitteln 
k ö n n e n . 

stanfront? Können Sie uns darüber Aus­
kunft geben? 
Osman Öcalan: Schon bevor dieses Kom­

plott begann, das j a lange geplant und 
sorgfältig eingefädelt worden war, gab es 
seitens unserer Führung intensive Bemüh­
ungen darum, es zu verhindern. Entweder 
durch einen Kampf oder auf andere Weise 
sollte es verhindert werden. Wie auch 
schon früher, bei anderen Gefechten oder 
auseinandersetzungen, hat unsere Partei-
fuhrung eine Haltung für den Frieden 
eingenommen. Immer wieder appellierte 
sie, daß vorhandene Probleme nicht durch 
Gefechte sondern mit anderen Mitteln 
gelöst werden sollten. Und diese Verhand­
lungen waren von dem grundsätzlichen 
Willen geprägt, die Probleme ohne Waffen 
zu lösen. Mit dieser Haltung haben wir die 
Verhandlungen begonnen um ein eng 
umfaßtes Abkommen zu erreichen. Unse­
rerseits möchten wir das Abkommen noch 
erweitern. Das kurdische Volk soll sich 
nicht gegenseftig bekämpfen. Seine revo­
lutionäre und patriotische Energie sollte 
nicht durch solche Auseinandersetzungen 
erschöpft werden, sondern sollte vielmehr 
gegen den Kolonialismus gerichtet wer­
den. Wenn die Kurdistanfront bereit ist, 
das geschlossene Abkommen zu einem 
weitei^ehenden Bündnis auszubauen, wer­
den wir den Kampf des kurdischen Vol­
kes auf höhere r Ebene weiterentwik-
keln können. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: W^e wird 
sich die Türkei verhalten? Wrd sie sich 

Die Haltung der PKK-Parteiführung 
zu dem Abkommen 

Befreiungskämpferinnnen der PKK bei den Gefectiten mit den KDP/PUK-Peschmergas in Xan Kürke in Südkurdistan 
(Foto: ÖzgürGündem, 28. Oktober 1992) 
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gegen die Kurdistanfront stellen, well sie 
diesen Frieden gescfilossen hat? 
Osman Öcalan: Nach den aktuellen Ver­
änderungen an der türkischen Staatsgren­
ze könnte sie nur eine schwache Haltung 
gegen das Parlament und die Regierung in 
Südkurdistan einnehmen. Sie wird weder 
Parlament noch Regierung anerkennen. 
Es könnte auch zu einer weiteren aktiven 
Intervention kommen, falls die Türkei 
keine anderweitigen Beschlüsse faßt. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Könn­
te die türkische Armee Ihrer Meinung 
nach noch länger in Südkurdistan blei­
ben? 
Osman Öcalan: Die Gründe für die A n ­
griffe der Türkei auf Südkurdistan sind 
nach dem Abkommen, daß zwischen uns 
und der Kurdistanfront geschlossen wur­
de, entfallen. Deshalb hat die türkische 
Armee keinen Grund mehr, noch länger 
in Südkurdistan zu bleiben. Sollte sie 
dennoch darauf bestehen, wird das Volk 
dagegen protestieren, so ist auch das 
Bewußtsein im Volk. Schon jetzt fühlt es 
sich von der türkischen Armee ernsthaft 
belästigt. E s gibt allerdings eine Tendenz, 
daß die türkische Armee noch länger 
bleiben wil l , doch gleichzeitig befurchtet 
sie auch Gegenreaktionen und deshalb 
sind diese Chancen gering. Sollte sie 
dennoch bleiben, wird sie mit einer Oppo­
sition konfrontiert werden und das Volk 
von Südkurdistan wird ihren Kampf gegen 
die Türkei richten. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wäre es 
denkbar, daß die Türkei den Versuch 
unternimmt, Mossul einzunehmen? 
Osman Öcalan: Eigentlich ist sie jetzt zu 
schwach dafür. Zwar trägt sie sich mit 
diesem Gedanken schon länger, aber der 
Kampf unserer Partei im Norden bringt 
die Türkei schwer in Bedrängnis. Nach 
Mossul zu marschieren dürfte zu schwer 
für sie sein, wo sie täglich mit Angriffen 
auf ihrem eigenen Staatsgebiet konfi^on-
tiert ist. Die aktuellen Bedingungen sind 
dafür nicht günstig. Deshalb wird sie 
dieses Ziel , Mossul und Kirkuk einzuneh­
men, nicht realisieren körmen. Sie wird es 
nicht w ^ e n . 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wie be­
werten Sie den Plan der Türkei, einen 
Sicherheitsgürtel einzurichten? 
Osman Öcalan: Die geographischen Be­
dingungen in der Region machen so etwas 

unmöglich. Außerdem können sie j a noch 
nicht mal unsere Guerillaaktivitäten im 
Land kontrollieren. Dieser Sicherheits-

Naehrichtenagentur Kurdistan: Könn­
te es einen neuen Angriff von Saddam 
geben? 
Osman Öcalan: Derzeit hat Saddam kei­
nerlei Möglichkeiten, einen Angriff zu 
starten. Sollte es von selten der U S A und 
der Türkei eine Zustimmung dazu geben, 
sollte er die Möglichkeit bekommen, sich 
wieder zu stärken, dann wird er zuschla­
gen. Daß er jetzt nicht angreift liegt daran, 
daß er die Kraft dazu nicht hat. Sowohl 
militärisch als auch politisch ist er zu 
schwach dazu. Außerdem hat er ökono­
mische Probleme, es gibt die Drohungen 
aus dem Westen und die Wut des Volkes 
richtet sich gegen ihn. In einem solchen 
Klima hat er keine Möglichkeit, anzugrei­
fen. E s sei denn, es gibt Geheimvereinba­
rungen zwischen der Türkei und Saddam. 
Beziehungen zwischen ihnen gibt es noch 
immer. Sollte daraus ein Bündnis entste­
hen, könnte es zu einem Angriff kommen. 
Falls die derzeitige Lage sich grundlegend 
veränderte, dann wäre solch ein Angriff 
möglich. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Haben 
Sie das Ziel , das Sie sich für 1992 gesteckt 
hatten, erreicht? 
Osman Öcalan: I m Kriegsgebiet herrscht 
große Unklarheit. Wenn jede beteiligte 
Kraft bestimmte Dinge umsetzt, daim 
könnte unser Ziel reahsiert werden. Das 
gift auch für die Türkei. Die Türkei hat 
sich das Ziel gesetzt, unseren nationalen 
Befreiungskampf zu liquidieren. Das Ziel 
hat sie verfehlt. Allerdings hat sie unsere 
Entwicklung, wenn auch nur geringfügig, 
so doch eingeschränkt. Wir hatten das 
Ziel , der Türkei militärisch noch härtere 
Schläge zuzufügen, wir wollten sie aus den 
für uns strategisch wichtigen Gebieten 
vollständig vertreiben. Aus verschiedenen 
Gründen waren wir zu schwach, um 
dieses Ziel zu erreichen. Zwar haben wir 
die Türkei militärisch geschwächt, wir 
haben ihre politische Autorität verringert, 
unsere Autorität dagegen festigen können. 
Aber wir können nicht sagen, daß wir 
unser strategisches Ziel erreicht haben. 

gürtel, den sie zwischen dem nördlichen 
und südlichen Teil unseres Landes ein­
richten wollen, wird funktions- und wir­
kungslos bleiben. 

Wir konnten die Türkei nicht vollständig 
vertreiben. Also keine der zwei Kräfte hat 
ihr Ziel erreicht. Während aber die Türkei 
militärisch und politisch zurückgeworfen 
wurde, haben wir Fortschritte gemacht. 
Unsere militärischen Kräfte sind gestärkt 
und auch unsere politische Stärke hat 
zugenommen, unser Einfluß ist gestie­
gen. -

Nachrichtenagentur Kurdistan: Was ist 
allgemein Ihr Ziel fiir 1993? 
Osman Öcalan: Unser militärisches Ziel 
ist klar: wir woUen die kolonialistische 
Kraft in Kurdistan liquidieren. Unsere 
Aktivitäten in dieser Richtung sind vielfäl­
tig und umfassen kleine und g r o ß e 
Schritte. Berücksichtigen wir die unklare 
Situation des Krieges, dann können v^r 
sagen: alles ist möglich. E s Tst also auch 
möglich, den Feind aus vielen strategisch 
wichtigen Gebieten zu vertreiben und auf 
dieser Ebene werden wir unseren Kampf 
weiter entwickeln. 

Die politische Situation 
in der Türkei 
und im Iran 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Was kön­
nen Sie uns über die Türkei sagen? 
Osman Öcalan: A m 15. Tag dieses Krie­
ges haben sie eine Erklärung herausgege­
ben. Danach beliefen sich ihre Kosten auf 
elf Trillionen türkische L i r a . Das ist ein 
Betrag, der zum Haushalt dazu gerechnet 
werden muß. So, wie unser Kampf die 
ökonomische Krise der Türkei verschärft, 
hat er sich auch in einer politischen 
Instabilität widei^espiegeh. Die Regie­
rungen sind j a auch immer von ziemlich 
kurzer Dauer. Auch die Demirel-Inönü-
Regierung zeigt erste SchwächeanfaUe. 
Das haben die letzten Kommunalwahlen 
gezeigt. Die Massen entziehen den be­
kannten Parteien ihre Unterstützung und 
schauen sich um nach solchen, die etwas 
oppositioneller erscheinen. Die ökonomi­
sche und politische Instabilität verschärft 

Neue Angriffe von Saddam 
sind nicht ausgeschlossen 
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sich. Der Krieg, den wir entwiciteln, wird 
dazu beitragen, daß die Türkei noch 
schwächer wird. 

Die internationale Situation 
nach dem Präsidentenwechsel in den USA 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wie 
sieht die Lage im Iran aus? Während der 
Gefechte wurde sowohl von der türki­
schen Presse als auch von der Kurdistan­
front immer wieder die Nachricht verbrei­
tet, Sie würden vom Iran logistische 
Unterstützung erhalten. Genauer gefragt: 
unterhalten Sie Beziehungen zum Iran? 
Osman Öcalan: Wie bei anderen Themen 
auch, hat die Presse auch hier die Wahr­
heit verdreht. Meldungen und Kommen­
tare, wonach der Iran uns unterstützen 
würde, sind reine Illusion. Das Gegenteil 
ist der Fall . Schon während der Vorberei­
tungen als auch während der Kämpfe 
selbst hat der Iran auf der Seite der Türkei 
gestanden. E r mobilisierte starke militäri­
sche Kräfte an seine Grenze. Damit soHte 
die Unterstützung des Volkes aus Ostkur­
distan für uns verhindert werden. Aber der 
Iran beschränkte sich nicht auf die Kon­
trolle der V E i n - und Ausreise, unsere 
Einheiten wurden mit Kanonen und Pan­
zern angegriffen, einige unserer Kräfte in 
Ostkurdistan wurden verhaftet. Einige ver­
wundete Genossen von uns, die zur Be­
handlung in Ostkurdistan waren, wurden 
ins Gefängnis gesteckt. Der Iran steht 
nicht auf unserer Seite. Das läßt sich aus 
diesen Maßnahmen eindeutig erkennen. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Welche 
Veränderungen wird der Machtwechsel 
der US-amerikanischen Präsidentschaft 
für die Welt und besonders ftir die Kurden 
mit sich bringen? 
Osman Öcalan: Der Zusammenbruch des 
Realsozialismus hat sich weltweit und 
auch auf die U S A ausgewirkt. Die Mächti­
gen der U S A aus der republikanischen 
Partei, Reagan und Bush, klammerten sich 
starr an ihre Politik der Vergangenheit. 
Vom Zusammenbruch der sozialistischen 
Staaten wollten sie so viel wie möglich 
profitieren, Sie hielten Veränderungen in 
ihrer eigenen Politik so gut wie gar nicht 
für nötig. Aber die veränderte internatio­
nale Lage hat sich auch in der U S A 
ausgewirkt, die ökonomischen und sozia­
len Probleme sind angewachsen. Und 
überall dort, wo sie intervenierten um 
angeblich Probleme zu lösen, haben sich 
die Probleme nur verschärft. So war es im 
Irak, so war es in Jugoslawien, wo die 
Kämpfe mittlerweile ein chaotisches Aus­
maß angenommen haben. Der Realsozia­
lismus ist zwar zusammengebrochen, 
aber auch der Imperialismus hat nicht 
gesiegt. Viel Geld haben sie ausgegeben, 
doch das Gegenteil wurde bewirkt: die 
Instabilität vergrößerte sich. Auch mit 

Ein Guerillero bei einem Einsatz in Xan Kürke 

ihrer sogenannten neuen Weltordnung 
blieben sie erfolglos und können keine 
Fortschritte verzeichnen. Entsprechend 
den Interessen der U S A sollte die ganze 
Weh umgestaltet werden. Ihre schon in 
der Vergangenheit betriebene imperialisti­
sche Politik wollten sie in noch größerem 
Maßstab durchsetzen. Doch haben sich 
die Probleme dadurch nur vergrößert und 
mittlerweile wirkt sich das auch in ihrem 
eigenen Land aus. Die Welt wurde in ein 
noch größeres Durcheinander gestürzt 
und das Volk in den U S A , daß dies 
mittlerweile zu spüren bekommt, wählte 
die Bush-Regierung ab. Jetzt wird es auch 
Veränderungen in der Haftung der U S A 
geben. Die U S A werden bezüglich der 
Menschenrechte und der Demokratie 
auch in ihrem eigenen Land Schritte 
unternehmen müssen, wenn sie ihre eige­
nen sozialen und ökonomischen Proble­
me lösen wollen. Dann werden sie sich 
weniger in anderen Teilen der Welt einmi­
schen. Der neue Präsident der demokrati­
schen Partei und die Regierung, die er 
bilden wird, werden diese Tatsachen nicht 
ignorieren können. Das bedeutet, das 
Klima wird freier, in dem die Völker der 
Welt ihren Willen zum Ausdruck brinken 
können. 

Der Angriff auf die 
Brigade bei Derecik 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Vor kur­
zer Zeit haben Sie in Derecik einen 
Angriff durchgeführt. Darüber liegen uns 
nur wenige Informationen vor. Wie sieht 
die wirkliche Lage an Ihrer Front aus? 
Osman Öcalan: Die offiziellen Meldun­
gen in der türkischen Presse und von der 
Regierung entsprechen nicht der Wahr­
heit. Selbst Demirel hat behauptet, wir 
hätten in Derecik ungefähr 200 GueriUe­
ros verloren. Das ist absolut unwahr. Wir 
haben 40 Kämpferinnen verioren. Ihre 
Verluste dagegen lagen nicht bei 34, wie 
sie behauptet haben, sondern bei 360. 
Ihre gesamte Brigade wurde vernichtet. 
Nur wenige konnten sich aus dem Gebäu­
de der Brigade retten, ebenso aus den 
Stellungen außerhalb. Die zur Verstär­
kung von ihnen gerufenen Kräfte haben in 
die Kämpfe nicht eingegriffen. Und wäh-
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rend die Brigade dort vernichtet wurde, 
hat)en wir ebenfalls die Militärstationen 
von Samanli und Yesilova angegriffen. 
Auch dort hatten sie noch Veriuste. Insge­
samt lagen die Veriuste des Feindes bei 
circa 400. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Welche 
Bedeutung hatte denn diese Brigade? 
Osman Öcalan: Die Bedeutung dieser 
Brigade ist so groß, weil sie in einem 
Gebiet Kurdistans stationiert ist, in dem 
das Bandenwesen besonders stark verbrei­
tet ist. Dieses Bandenwesen wird von 
einem der reaktionärsten Stämme Kurdi­
stans betrieben. Al l e Dörfer im Umkreis 
dieser Brigade sind voll von diesen 
aggressiven Bandenmitgliedern. Außer ­
dem ist Derecik das militärische Zen­
trum der Region. Bei allen Operationen 
liefen die Transporte und der Nachschub 
über diese Brigade. A u ß e r d e m gibt es 

diese Mili tärstationen, die zum Schutz 
dieser Brigade eingerichtet wurden. Auch 
an anderen Stellen in den Bergen, in 
Samanli und Yesilova und anderen Or­
ten, haben sie viele ihrer Kräfte zusam­
mengezogen, viel mehr als in anderen 
Gegenden, ihre Struktur dort ist sehr 
gefestigt. Allein bis dorthin zu gelangen 
war schon ein großer Erfolg fiir uns. Und 
dann ist es uns gelungen, das Ziel voll­
kommen zu zerstören und das bedeutet, 
daß wir die Stärke und die Fähigkeit 
haben und in der Lage sind, alle Militär­
zentren der Türkei zu zerstören. Kein Ziel 
ist vor unseren Schlägen sicher, egal wie 
gut es bewacht wird. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Wie vie­
le Leute waren von Ihnen an dem Angriff 
beteiligt? 
Osman Öcalan: Wir haben mit 340 Gue­
rillakräften angegriffen. 

Nachrichtenagentur Kurdistan: Bei ih­
rem Rückzug war es wohl schon hell. E s 
kamen Hubschrauber und Flugzeuge, 
trotzdem hatten Sie nur 40 Veriuste. Ist 
das nicht untertrieben? 
Osman Öcalan: Der Mut der türkischen 
Armee ist gebrochen. Die türkischen Sol­
daten haben dort gar nicht gekämpft und 
sie haben sich gar nicht gezeigt. Sie blie­
ben passiv. 
Unsere Verluste wurden uns vor allem 
durch die Banden zugefügt. Von den 
Soldaten kam wirklich sehr wenig Wider­
stand. Aber natürlich ist es auch eine 
F r ^ e , wie eine solche Aktion geplant 
wird. Wir haben ihre Koordination lahm­
gelegt, sie hatten keine Funkverbindung 
mehr, weder mit den Bodeneinheiten 
noch mit der Luft, sie waren wie ge­
lähmt. Dadurch haben wir ihnen die 
Möglichkeit zerstört, ihre Kräfte wirksam 
einsetzen zu können. • 

"Verletzte GueriUeros wurden barbarisch ermordet" 
Nachrichtenagentur Kurdistan: Es gab 
eine Pressemitteilung mit der ÜberschriH 
"Sie haben Verletzte umgebracht". Was 
steckt dahinter? 
Osman Öcalan: Außer dem militärischen 
Krieg führen sie auch einen psychologi­
schen Krieg gegen uns. Der basiert auf 
dem Prinzip der Lüge, die Wahrheit wird 
völlig verdreht. Aber es ist schon möglich 
zu erkennen, worum es geht. A n Newroz 
verübte der türkische Staat ein Massaker 

und wollte die Guerilla dafür verantwort­
lich machen. Die türkische Armee legte 
Simak in Schutt und Asche und versuchte 
die Öffentlichkeit damit zu täuschen, daß 
die Guerilla angegriffen habe. Es hatte 
aber kein Gefecht gegeben. Die Türkei 
nutzt alle ihre Möglichkeiten, um die 
Wahrheit zu verdrehen und die Öffentlich­
keit so zu beeinflussen. Bei uns ist es 
allgemein so, daß wir Einheiten haben, die 
sich um die Verietzten kümmem. In Hafta­

nin sind 15 unserer verietzten Genossen 
in die Hände der Türkei geraten und 
wurden von der türkischen Armee ep-
schossen. Andere unserer Genossen, die 
unverietzt festgenommen wurden, wurden 
mit auf dem Rücken gefesselten Händen 
erschossen. Die Lügenpropaganda der 
Türkei kennt keine Grenzen, wenn aber 
die Wahrheit ans Tageslicht kommt, wird 
auch die ganze Würdelosigkeit der Türkei 
deutlich. Wir befinden uns im Klima des 
Krieges. Ich sagte bereits, daß wir speziel­
le Einheiten fiir die Versorgung der Ver­
letzten haben. Manchmal kommt es beim 
Rückzug aus einem Gebiet zu Verzöge­
rungen und es bleibt keine Möglichkeit 
mehr, die Verietzten wegzutragen. Sie sind 
aber nicht so schwer verietzt, daß sie 
sterben müßten, sondern können oft nur 
nicht laufen. Die Bedingungen in den 
Beigen sind schwer. Dann werden sie in 
ein Versteck gebracht. Wenn das auf türki­
schem Staatsgebiet ist, erschießt sie die 
türkische Armee. Wir haben versucht, daß 
das Rote Kreuz interveniert. Die türkische 
Armee hat unsere Verletzten erschossen 
ohne sie auch nur zu verhören. Sie hat 
unsere Verletzten barbarisch ermordet. 
Menschenrechte werden in diesem Krieg 
mißachtet, die Hilfsorganisationen blei­
ben fiinktionslos. Sie zogen es vor, gegen­
über diesen Methoden der Türkei zu 
schweigen. Wir erwarten aber, daß sie ihre 
Aufgabe erfüllen. 

Foto aus "Hürriyet" vom 7. November 1992: Angeblich wären die PKK-Guerillas ohne 
Ihre Schuhe geflüchtet, weil sie nicht die Zeit zum Anzeihen gehabt hätten, 
so das Kommentar der Staatstreuen türkischen Tageszeitung. 
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l'Tagebuch der Menschenrechtsverletzungen 
Morde 
d e r K o n t e r g u e r l l l a 

j » m 9. Oktober wurde der Lehrer 
/ \ z ü l k ü f Sahin um 17.30 Uhr im Stadt­
teil Baglar in Diyarbakir von der Konter-
guerilia ermordet. Sein Kollege Necati 
Günes wurde bei dem Angriff verletzt. A m 
nächsten Tag blieben aus Protest gegen 
den staatlichen Mord alle Geschäfte ge­
schlossen und in Mardin kamen viele 
Menschen zur Beerdigung des ermorde­
ten Lehrers. 
A m 10. Oktober wurden in Batman der 
30-jährige Minibusfahrer Besir Aslan und 
Emin Basaran von der Konterguerilla 
durch Schüsse ermordet. 
A m 11. Oktober wurde das H E P -
Kreisvorstandsmitglied von Diyarbakir 
Halit Temil um 10.00 Uhr von der Konter­
guerilla durch einen Schuß am A r m ver­
letzt. 
A m gleich§n Tag wurde das Dorf Varto bei 
»Mus von den Staatskräften beschossen. 
Dabei wurden Mehmet Kirmizitas und 
Güler Öztekin ermordet. Anschließend 
führten die Sicherheitskräfte Massenver­
haftungen durch. 
Auch Cizre wurde in der gleichen Nacht 
zwei Stunden lang von den Staatskräften 
beschossen. Die Bevölkerung verbrachte 
die Nacht in unterirdischen Schutzräu­
men. Viele Häuser und Geschäfte wurden 
durch den Angriff zerstört. 
A m 12. Oktober wurde Mehmet Siddik 
Öztekin in Batman von der Konterguerilla 
ermordet. 
A m gleichen Tag wurden in Silvan Ismet 
Öztürk von der Konterguerilla erschossen 
und Recep Hekimoglu verletzt. 
In der gleichen Nacht wurde das Dorf 
Seyh Hasan in Sirnak-ldil von den Staats­
kräften unter Dauerbeschuß genommen. 
Durch den Angriff, der bis zum nächsten 
Morgen dauerte, wurden viele Häuser und 
Geschäfte zerstört. 
In Batman wurde am gleichen Tag der 
18- jährige Student Hanifi Erkin von der 
Konterguerilla durch Schüsse verletzt. 
In Mardin-Kiziltepe wurde der 37-jährige 
Bekir Cengiz von der Konterguerilla er­
mordet und Bahri Cengiz verletzt. 
A m 13. Oktober wurden in Batman der 
19- jährige Abdülhalim Kaplan und der 
3Q-jährige Mehmet Sah Tangünervon der 
Konterguerilla ermordet. 

A m gleichen Tag wurde in Mardin-Midyat 
der 45-jährige Lehrer Hasim Levent von 
der Konterguerilla ermordet. 
A m 15. Oktober wurde Metin Turan in 
Mardin-Nusaybin von der Konterguerilla 
durch Schüsse schwer verietzt. 

schwer verietzt. 
A m 20. Oktober wurden in Nusaybin der 
17-jährige Student Sinan Demirtas und 
der 25-jährige Friseur Mecit Pektas von 
der Konterguerilla durch Schüsse er­
mordet. 

Ein liurdischer Ziviiist, der bei den Angriffen auf die Stadt Sirnali 
durctj türkiscties Militär ersctiossen wurde. 

A m gleichen Tag wurde der 37-jährige 
Arbeiter Ihsan Yazaydik, von einem vor­
beifahrenden Militärfahrzeug aus erschos­
sen, als er auf den Bus wartete. Der 
39-jährige Nuri Baskiziz, der das von 
seinem Balkon aus beobachtet hatte und 
laut gegen den Mord protestierte, wurde 
daraufhin ebenfalls von den Soldaten 
durch Schüsse ermordet. 
A m 16. Oktober wurde von der Konter­
guerilla in Batman Serif Basel ermordet 
und Bilint Basci durch Schüsse schwer 
verietzt. 
A m 18. Oktober explodierten drei Gasfla­
schen in einem Laden in Simak durch 
Schüsse der Konterguerilla und richteten 
große Verwüstungen an. 
A m 19. Oktober wurde der 22-jährige 
Metin Tan in Batman von der Kontergue­
rilla ermordet. A m gleichen Morgen wur­
de A . Kadir in seinem Geschäft von der 
Konterguerilla durch Schüsse ermordet. 
A m Abend wurde der 20-jährige Necmet-
tin Keles von der Konterguerilla ermordet 
und Mehmet Seivi durch Schüsse schwer 
verietzt. 
A m gleichen Tag wurde in Nusaybin der 
28-jährige Elektriker Abdulgafur Demir-
bag von der Konterguerilla durch Schüsse 

A m 21 . Oktober wurde der Lehrer Hik­
met AUuk, Mitglied der Gewerkschaft 
Egit-Sen, in Diyarbakir von der Konter­
guerilla durch Schüsse schwer verletzt. 

G e f a n g e n e G u e r i U e r o s 
I n M a i a t y a 
v o n d e r türkisciien 
A r m e e e r m o r d e t 

Ä m 14. Oktober kam es in der Nähe 
A ^ d e s Dorfes Dogansehir in Maiatya zu 
einem Gefecht zwischen der Kolonialar­
mee und einer Guerillagruppe. E in Jour­
nalist, der den Funk abgehört hat, erklär­
te, daß es bei diesem Gefecht von 9.30 bis 
15.00 Uhr auf beiden Seiten keine Veriu­
ste gegeben hatte. Dann kam ein Befehl 
die GueriUeros zu vernichten, an­
schließend war eine heftige Detonation zu 
hören. Die Angehörigen der 25 ermorde­
ten Guerillakämpfer und -kämpferinnen 
erklärten, daß die Leichen zerfetzt waren 
und keine Einschuß wunden aufwiesen. 
Ein großer Teil der Ermordeten hatte sich 
erst eine Woche zuvor der A R G K ange­
schlossen, war noch nicht ausgebildet und 
unbewaffnet. Sie wurden unbewaffnet ge-
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Grausam verstümmelte Leictie eines kurdischen Flüchtlings, der in der Gegend um Hakkari durch türkische Soldaten hingmichtet wurde. 

fangen genommen und anschließend von 
der türkischen Armee ermordet. 
Zwischen dem 16. und dem 20. Oktober 
kamen die Familienangehörigen teilweise 
auch aus der Türkei nach Dogansehir. A n 
den Beerdigungen, die zu Kundgebungen 
fiir den Befreiungskampf wurden, beteilig­
ten sich jeweils mehrere hundert Men­
schen. In der Nacht des 16. Oktober 
beschoß die türkische Armee den Ort 20 
Minuten lang mit Dauerfeuer, 

Militär v e r b r e n n t 
u n d v e r m i n t e i n Dor f 
I n M a r d i n 

D ie Ortschaft Kaynak beim Dorf A h -
metli in Mardin, die bereits im Apri l 

unter dem Vorwand, die Bewohner hätten 
die P K K unterstützt, vom Militär gewalt­
sam geräumt wurde, ist am 10. Oktober 
niedergebrannt worden. Außerdem hat 
das Militär die ganze Umgebung vermint, 
so daß die Bewohner, die in zwei anderen 
Dörfern in der Nähe Zuflucht gefunden 
hatten, nicht einmal mehr zu ihren Fel­
dern gehen können. 

3 0 M e n s c h e n 
i n B I t l l s v e r l i o f t e t 

Ä m 17. Oktober überfielen Kräfte der 
A^Speziafteams ohne jeden Grund das 
Dorf Kirkbulak in Bitlis und nahmen 
ungefähr 30 Menschen fest. Unter den 
Festgenommen sind auch zwei H E P -
Funktionäre. A m Vortag kamen 500 Men­
schen zu einer Beerdigung, die von den 
Sicherheitskräften jedoch nicht angegrif­
fen wurde und die ohne Zwischenfalle 
verlief Die Angehörigen der Festgenom­
menen sind beunruhigt, weil sie keine 
Nachricht haben und drohten einen Hun­
gerstreik an, wenn ihre Verwandten nicht 
bald freigelassen werden. 

F a m i l i e v o n Cündem-
K o r r e s p o n d e n t e n 
f e s t g e n o m m e n 

» m 14. Oktober wurde die Wohnung 
r^der Familie Celiker in Tatvan, in der 
sich zu diesem Zeitpunkt auch der Özgür 
Gündem Korrespondent von Van, Hayret-
tin Celiker, zu einem Besuch aufliieft, von 

einem Spezialteam überfallen. Al le Anwe­
senden wurden festgenommen, angeblich 
wegen der Explosion einer Bombe im 
Stadtteil Bahcelievler. Nach fünf Tagen 
Haft bei der Sicherheitsbehörde wurden 
alle außer Faysal Celiker, wieder freigelas­
sen. Die Verhafteten werten die Festnah­
me als Provokation, da sofort nach der 
Bombenexplosion, mit der sie nichts zu 
tun haben, ihr Haus überfallen wurde. Sie 
gehen davon aus, daß diese Bombe 
bewußt als Vorwand zur Explosion ge­
bracht worden ist. 

R e p r e s s i o n i n M a r d i n 

D ie Sicherheitskräfte haben in 
Mardin-Nusaybin die Gräber von 

sechs im Mai gefallenen Befreiungskämp­
fern unter dem Vorwand, daß ihre 
Guerilla-Namen angeschrieben waren, 
verwüstet. 
Im Zentrum von Mardin und im Bezirk 
Ömerli wurden am 19. Oktober mehrere 
Menschen ohne Grund festgenommen 
und in die Gendarmeriestation ver­
schleppt. , 
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S p e z i a l t e a m zündete 
Häuser rücktrittswllllger 
Dor f Schützer a n 

A m 6. Oktober überfiel ein als Gueril-
leros verkleidetes Spezialteam das 

Dorf Kayadere in Mardin-Ömerl i und 
griff die Häuser von drei rücktrittswilligen 
Dorfschützern und von zwei Familien, die 

sich weigern, Dorfschützer zu werden, mit 
Raketen und Flammenwerfern an. 

G e f a n g e n e 
G u e r i l l a kämpf e r d u r c h 
F o l t e r e r m o r d e t 

B ei der Beerdigung eines der sechs 
GueriUeros, die im Zusammenhang 

mit einem Gefecht am 7./8. Oktober in 
Maras-Türkoglu ums Leben gekommen 
sind, haben die Angehörigen erklärt, daß 
die gefallenen GueriUeros nicht durch 
Schüsse, sondern durch Folter ermordet 
wurden. D ^ Leichnam von A l i Yüksel 
\fies hunderte von Einschüssen auf, sowie 
mehrere Messerstiche. Die Beerdigungs­
teilnehmer sahen, daß sein Bein und ein 
A r m abgetrennt und mehrer Stellen des 
Körpers gequetscht waren. 
Auch die Angehörigen von vier GueriUe­
ros, die vor sechs Wochen in Antep-
Araban ums Leben gekommen sind, er­
klärten, daß die Leichen keine Einschüsse 
aber deutliche Folterspuren aufwiesen 
und nicht wiederzuerkennen waren. Die 
Angehörigen wurden mit Beleidigungen 
und Tritten weggejagt, als sie die Leichen 
bei den Militärs abholen wollten. Sie 
wurden ihnen erst später durch Gerichts­
beschluß übergeben. 

M a s s i v e R e p r e s s i o n 
g e g e n J o u r n a l i s t e n 

A m 9. Oktober wurden der Özgür 
Gündem Redakteur Mehmet Aktas 

und seine Geschwister Hatice, Cafer und 
Masa um 4.00 Uhr morgens von Zivilpoli­
zisten aus ihrer Wohnung verschleppt. 
A m 12. Oktober wurde der Chefredakteur 
von Özgür Gündem, Celil Sener, ohne 
jede Begündung festgenommen und nach 
12 Stunden wieder freigelassen. 
A m gleichen Tag wurde auch Ihsan Kurt, 
der für Özgür Gündem bei der Beerdigung 
eines gefallenen GueriUeros war, verprü­

gelt, seine Kamera zerschlagen und ver­
haftet. Ihsan Kurt wurde in der Polizeihaft 
brutal gefoltert. 
A m 18. Oktober wurde Kenan Mendekli 
von Yeni Ülke nach einer Veranstaltung 
anläßlich des dreijährigen Bestehens der 
Wochenzeitung in Istanbul von Zivilpoli­
zisten festgenommen. Sie beschuldigten 
ihn, Polizisten fotografiert zu haben. Sie 
verlangten von ihm die Aussage, Ismail 
Kayhan von der Zeitschrift Gercek habe 
die Fotos gemacht, dann würde er sofort 
freigelassen. Andernfalls würde er keinen 
Presseausweis mehr bekommen. Später 
wurde Mendekli jedoch, von der poUti-
schen Polizei freigelassen. E r sei nicht die 
gesuchte Person und es sei kein Beweis­
material gefunden worden. 
Sehmuz Günüc, Tatvan-Korrespondent 
von Yeni Ülke wird ständig telefonisch 
bedroht. 
Am 19. Oktober wurde Kamuran Akcan, 
Tatvan-Korrespondent von Yeni Ülke ver­
haftet. 

W i e d e r i s t e i n S t u d e n t 
i n d e r P o l i z e i h a f t 
v e r s c h w u n d e n 

Am 6. Oktober wurde Ayhan Efeoglu, 
iin Ingenieursstudent an der Yildiz 

Universität Istanbul, verhaftet. Seitdem ist 
er verschwunden. Sein Vater, ein pensio­
nierter Luftwaffenoffizier, schaltete Am­
nesty International ein und rief die Ange­
hörigen der in Istanbul Verschwundenen 
auf, sich zusammenzuschließen und ge­
meinsam nach ihren bei den Sicherheits­
kräfte verschwundenen Kindern zu su­
chen. E r erklärte, " In diesem Land ist es 
nicht möglich mit gesetzlichen Mitteln zu 
seinem Recht zu kommen. Das zeigen 
schon die völlig verschlossenen Wege von 
Anfang an." Wie immer in solchen Fällen 
behauptete das Staatssicherheitsgericht 
am 19. Oktober nichts von der Verhaftung 
zu wissen und keine Unteriagen über 
Ayhan Efeoglu zu haben. 

S t a a t s t e r r o r 

22. Oktober: 

D er 40-jährige Hasan Cetin wurde in 
Mardin-Nusaybin gegen 17.00 Uhr 

von der Konterguerilla durch Schüsse 
ermordet. 
In Diyarbakir-Sivan wurden Servet Cihan, 

der städtische Arbeiter Zahit Ekinci und 
der Lehrer Ihsan Yüce von der Konter­
guerilla schwer verletzt. 

23. Oktober: 
In Diyarbakir-Silvan schössen Sicherheits­
kräfte am Abend wild in der Gegend herum. 

24. Oktober: 
Die Bewohner der Dörfer File (Bereketli), 
Hespite (Yarbasi) und Griza (Yanilmaz) 
demonstrierten dagegen, daß am 19. Okto­
ber drei Bauern vom Militär ermordet und als 
GueriUeros daigesteUt wurden und daß ihre 
Dörfer vom Militär umzingelt worden sind. 

24. Oktober: 
In der Nähe des Dorfes Ciftlibahce in 
Diyarbakir-Hazro wurde die 23-jährige Bir-
gül Yeken von Dorfschützem ermordet, als 
sie das Auto, in dem sie saß, beschossen. Der 
Fahrer Hafiz Selimgülen wurde durch die 
Schüsse verietzt. 

31. Oktober: 
Im Stadtteil Baglar in Diyarbakir wurde der 
42-jährige Sevki Kaya von der Kontergueril­
la ermordet. 
Der 39-jährige Al i Teymur wurde in Batman 
im Stadtteil Karsiyaka von der Kontei^erilla 
ermordet. 1. November: 
In der Nähe des Dorfes Kevsan in Mardin-
Savur wurden aufgrund einer Denunziation 
acht GueriUeros in einer Höhle von Staats­
kräften mit chemischen WMen ermordet. 

2. November: 
Im Dorf Derka Derune (Dudveren) in 
Diyarbakir-Silvan legten die Staatskräfte ein­
en Hinterhalt gegen ein Fahrzeug und nah­
men den Fahrer Cengiz Isik und einen 
verletzten GuerÜlero gefengen. An-
schUeßend wurde das Haus Isiks mit einem 
Panzer beschossen. Durch die Schüsse wur­
de sein \^ter und sein Kind Devrim ermor­
det. 

In Cizre wurde das Mitglied der Isci Parüsi 
(Arbeiterpartei) Resul Sakar nachts mit 
einem Panzer aus dem Haus gehoU und 
ermordet. Am nächste Tag blieben aus 
Protest gegen den Mord aUe Geschäfte 
geschlossen. 

In Mardin-Malazgirt wurde der Gesund­
heitsbeamte Salman Kuray von der Konter-
gueriUa ermordet. 
Nach emem GueriUaangriff auf eine Gendar-
mariestafion wurde das Dorf Bogaz in Di -
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yarbakir-Dicle von den Staatskräften mit 
Raketen und Mascliienengewehren be­
schossen und alle Häuser verbrannt. 
Drei Bauern aus dem Dorf Avgamasiya 
(Toptepe) in Sirnak wurden von türki­
schen Soldaten in einen Hinterhalt ge­
lockt und durch Schüsse ermordet. 

3. November: 
In Diyarbakir wurde der ehemalige H E P -
Kreisvorsitzende M . Salt Erten von der 
Konterguerilla ermordet. 

4. November: 
In Nusaybin wurde der 30-jährige städti­
sche Arbeiter Sultan Erol von der Konter­
guerilla durch Schüsse in den Rücken auf 
offener Straße ermordet. 

D r e i w e i t e r e 
V e r s c h w u n d e n e 
In I s t a n b u l 

» m 4. November wurde der 28-jäh-
^ ^ i g e Duran Yildirim von seinem Ar­
beitsplatz in einer Pharmafabrik in Istan-
bul-Levent von sechs Zivilpolizisten abge-
hoh. Sie ftihrten dann in seiner Wohnung 
eine Hausdurchsuchung durch und be­
schlagnahmten Bücher von Ismail 
Besikci und Zeitungen wie Ser­
xwebün und Welat. E r wurde 
dann mit einer Studentin zusam­
men zur politischen Polizei ge­
bracht, von wo er nicht zurück­
kam. Die Polizei behauptet, sie 
habe Duran Yildir im nicht ver­
haftet und kenne ihn nicht. 

A m 7. November wurde Fedai 
Sahin und seine im achten Mo­
nat schwangere Frau Songül von 
der Polizei verschleppt. Auch 
das wird von der Polizei geleug­
net, die sagt, sie kenne die zwei 
nicht. 
Die Angehörigen, die in tiefster 
Sorge um ihr Leben sind, prote­
stieren gemeinsam gegen diese 
Praktiken der Polizei. Schon vor 
längerer Zeit, als diese Fälle 
massiv zunahmen, gründeten sie 
eine Initalive von Angehörigen 
von 'Verschwundenen'. Diese Initative 
schickte Telegramme an das türkische 
Parlament und zehn Angehörige traten 
am 9. November in den Hungerstreik, 
nachdem sie von keiner Stelle eine Ant­

wort bekamen. 
Seit dem 9. Oktober ist Tugail Özbek 
verschwunden. E r wurde verhaftet, als 
Sultan Canik in Kadiköy von den Sicher­
heitskräften bei einer Operation gegen 
Mitglieder von Devrimci Sol (Revolutio­
näre Linke) ermordet wurde. Das Rechls-
büro des Volkes stellte jetzt Strafantrag 
gegen die Jus t izbehörden. A m 13. Okto­
ber wurde in der Zeitung Günaydin noch 
berichtet, daß Tugrul Özbek in Haft sei, 
während später die zuständigen Behör­
den behaupteten, sie hätten ihn nicht 
festgenommen und würden ihn nicht 
kennen. 

J a g d a u f K u r d e n I n d e n 
türkischen M e t r o p o l e n 

Ä m 29. Oktober begann in Alanya 
^ ^ a c h der Beerdigung eines Komman­
doangehörigen der türkischen Kolonialar­
mee, der bei der grenzüberschreitenden 
Operation der türkischen Armee ums 
Leben kam, die Jagd auf Kurden. Mitten 
am Tag wurden 30 Häuser und Geschäfte 
von Kurden von einer Gruppe auswärtiger 
Angreifer verwüstet. Diese Schlägerbande 
kontrollierte auch Dolmus und Busse und 

T o d e s s t r a f e für 
HEP-Funktionäre 
g e f o r d e r t 

D er Oberstaatsanwalt des Staatssicher­
heitsgerichts Ankara fordert für 12-

HEP-Funktionäre, von denen drei noch 
immer inhaftiert sind, eine Bestrafung 
nach Paragraph 125 türkischem Strafge­
setzbuch (Separatismus). Dieser Para­
graph wird in der Regel gegen Beteiligte 
an bewaffneten Aktionen bzw. gegen 
Funktionäre bewaffneter Organisationen 
angewandt und sieht die Todesstrafe vor. 
Angeklagt werden die HEP-Funktionäre 
wegen Reden und vor allem wegen Paro­
len, die von Zuhörern, also nicht von 
ihnen selbst, während des letzten H E P -
Kongresses gerufen worden waren. Inzwi­
schen gibt es auch gegen Hüseyin Turhalli 
und Serhat Bucak Anklageschriften und 
sie werden per Haftbefehl gesucht. 

B e s c h l a g n a h m e a u f d e r 
B u c h m e s s e 

Ä m 10. November kam ein Trupp 
^ \ P o l i z i s t e n der politischen Polizei auf 
die alljährlich im November stattfindende 

Zerstörfes Haus in der Stadt Sirnai< nacii dem Angriff des türkisctien fvliiitärs vom W-2}. August d.J. 

suchte auf Baustellen nach Kurden. Viele 
Menschen wurden von den mit Stöcken 
und Waffen bewaffneten Schlägern ver­
letzt, während die Sicherheitskräfte zu­
schauten. 

Buchmesse in Istanbul. Sie beschlagnahm­
ten Bücher von Ismail Besikci und ande­
ren Autoren aus vier kritischen Verlagen. 
Gegen dieses Vorgehen gab es heftige 
Proteste. Während sich der Irmeimiinister 
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verbal von der Polizeiaktion 
distanzierte, verteidigte der 
Gouverneur Kozakcioglu die 
Aktion. E s sei Pflicht der 
Polizei, die Bücher zur Unter­
suchung mitzunehmen. 

Die G r a u s a m k e l t 
k e n n t k e i n e 
G r e n z e n m e h r 

m 8. Oktober wurde die 
RGK-Kämpferin Zey-

nep Kalan bei einem Gefecht 
zwischen der \blksbefreiungs-
armee Kurdistans und der 
türkischen Kolonialarmee in 
Pazarcik zwischen den Dör­
fern Armutlu und Cicekalan 
verletzt gefangen genommen 
und mit einem Traktor zu 
Tode geschleift. Die türki­
schen Soldaten verlangten 
von dem Besitzer des Trak­
tors, d a ß / r ihn fahrt. Weil er 
sich weigerte an der brutalen 
Ermordung der verietzten Gue-
rillera mitzuwirken, wurde er 
von den Soldaten verprügelt. 
Sie führten die grausame Er­
mordung dann selbst durch. 
Danach wurden eine weitere 
ARGK-Kämpferin und vier 
Kämpfer, die bereits tot wa­
ren, hinter dem Traktor her­
geschleift und von den Solda­
ten bis zur Unkenntlichkeit 
verstümmelt. 

Bürgermeister 
T a h i r S a t f a y 
d u r c h F o l t e r e r m o r d e t 

digten, behauptete, ihn 
nicht zu kennen und nicht 
gefangen zu halten, Die 
Angehörigen sind daher 
in Sorge um sein Leben. 

V i e r v e r l e t z t e 
B a u e r n a u s I d l l 
v e r s c h w u n d e n 

Ad" 

* » 4 ^ 
Die Stadt Simafc 
nacti dem Angriff des türldsctjen Militärs vom 18-21. August d.J. 

Repression immer abgelehnt hatte, Dorf­
schützer zu werden. Die Staatskräfte ver­
hinderten die Beerdigung des Ermordeten 
in Cizre, Tahir Saday wurde schließlich 
unter Anteilnahme von 300 Menschen in 
Catak beerdigt. Spezialteams und Solda­
ten umzingelten die Beerdigung. 

m 2. November wur-
le das Dorf Sirp in 

Sirnak-ldil von Sicher­
heitskräften mit über 20 
Panzern überfallen, Sie 
schössen wild in der Ge­
gend herum und verietz­
ten mehrere Menschen. Seit 
dem 2. November sind vier 
von sechs festgenomme­
nen Bauern, die durch 
Schüsse verletzt und von 
den Sicherheitskräften ver­
schleppt wurden, verschwun­
den, Ihre Namen sind: Sü­
leyman und Ahmet Balin-
ca. Ahmet Akaman und 
Mehmet Kosmat. 

Dorfbürger­
meister 
Süleyman Par lak 
vom Militär 
ermordet 

T ahir Saday, Dorfbürgermeister von 
Sugeldi in Van-Catak, wurde am 20. 

Oktober mit der Anschuldigungm, er habe 
die P K K unterstützt, festgenommen. Nach 
fünf Tagen wurde der Leichnam seinem 
Vater übergeben. Es wurde behauptet, sein 
Sohn sei an einem Herzinfarkt gestorben. 
Der Vater des zu Tode gefolterten Tahir 
Saday macht den Gendarmariekomman­
danten für die Ermordung verantwortlich. 
E r erklärte, daß sein Sohn noch nie 
herzkrank war und der Leichnam deutli­
che Folterspuren aufwies. Tahir Saday 
wurde ermordet, weil er es trotz massiver 

S e h m u s A y d i n 
s e i t d e m 3 0 . O k t o b e r 
v e r s c h w u n d e n 

A" m 30. Oktober wurde ein Kleinbus 
ius dem Dorf Bakustan in Mardin-

Savur von Sicherheitskräften angehalten. 
Bei den Personenkontrollen wurde der 
Bauer Sehmus Aydin von ihnen ver­
schleppt. Der verantwortliche Gendarma­
riekommandant, bei dem die Angehöri­
gen sich nach dem Verbleib Aydlns erkun-

m 6. November wur-
e das Dorf Tillik in 

Kars-Kagizman von der Kolonialarmee 
überfallen. Sie versammeften die Bewoh­
ner auf dem Dorfplatz, zwangen sie sich 
nackt auszuziehen und auf den Boden zu 
legen. Sie bedrohten und beschuldigten 
sie die P K K zu unterstützen. Der Bürger­
meister Süleyman Pariak, der sich diesem 
Terror entgegenstellte, wurde vor den 
Augen des ganzen Dorfes durch Schüsse 
ermordet. 

R a d i o r e d a k t e u r 
S t e p h a n W a l d b e r g 
v o n K D P 
u n d türkischem S t a a t 
g e f a n g e n g e n o m m e n 

D er bereits im Oktober von der K D P 
in Südkurdistan gefangengenommene 

Mitarbefter von Radio Dreyeckland aus 



Seite 24 - Kurdistan Report Nr. 53 - Dezember 1992 

Freiburg. Stephan Waldberg, wurde von 
der K D P an die Türtcei ausgehefert. Nach 
Informationen der Zeitung Özgür Gün­
dem war er zuvor von der K D P auch 
gefoltert worden. Das Gericht in Silopi 
erließ Haftbefehl. Das Staatssicherheits­
gericht Diyarbakir plant eine Anklage 
wegen angeblicher Propaganda ftir die 
P K K . Dabei stützt es sich auf die von 
Stephan Waldberg gesammelten journali­
stischen Informationen über beide Krieg­
sparteien. Für seine Freilassung hat sich 
ein breites Solidaritätskomitee in der B R D 
gebildet. (Kontakt: Türkei- und Kurdi­
stangruppe c/o Aktion Dritte Welt, Kro-
nenstr. 16/Hinterhaus, 78 Freiburg/ 
Breisgau). 

H a u s v o n E l t e r n e i n e s 
G u e r i U e r o s i n D e r s i m 
n i e d e r g e b r a n n t 

Ä m 5. November haben Soldaten und 
AASpeziafteams im Dorf KaragÖl in 
Dersim die Familie Alparslan, deren Sohn 
bei der A R G K kämpft, bedroht und ihr 
Haus und ihre Bienenstöcke angezündet. 
Die Familie wurde schon seit längerem 
bedroht. Die Mutter Güllü Alparslan er-
kärtc: " E s stimmt, unser Sohn ist in die 
Bei^e gegangen. Aber ich versiehe nicht, 
warum sie uns dauernd belästigen. Wollen 
sie etwa, daß auch wir in die Berge 
gehen?" 

v o m H u b s c h r a u b e r 
a u f B a u e r n g e f e u e r t 

A m 26. Oktober wurde auf Ensari E l 
und Sakir Yagmur, die auf dem Weg in 

ihr Dorf Baticanakci waren, von einem 
Hubschrauber aus mit einem Maschinen­
gewehr gefeuert. Der Vorfall ereignete sich 
drei Kilometer vom Flughafen Diyarbakir 
entfernt. Die beiden Bauern konnten sich 
unverletzt retten. 

Z w e i G u e r i U e r o s 
i n Ur f a e r m o r d e t 

j y m 27. Oktober explodierten fiinf 
^ ^ B o m b e n in staatlichen Gebäuden in 
Urfa. E in Sprengstoffspezialist der Poli­
zei, der eine der Bomben entschärfen 
wollte, wurde getötet und mehrere hohe 
Polizei- und Geheimdienstbeamte ver­

letzt. Bei einer anschließenden Polizeio­
peration wurden in der Stadt über 30 
Menschen festgenommen. Im Rahmen 
dieser Operation wurden am 28. Oktober 
außerhalb der Stadt auf der Landstraße 
Urfa - Bozova die beiden A R G K - G u -
erilleros Orhan und Turban Saritemurvon 
den Sicherheitskräften gefangen genom­
men und anschließend erschossen. E in 
Gefecht hatte nicht stattgefunden. 

Uberfälle 
d e r Staatskräfte 
a u f Dörfer i n S a v u r 

N achdem die A R G K am 25. Oktober 
die Militärstation im Dorf Sürgücü 

(Avina) in Mardin-Savur angegriffen hat­
te, wobei die Staatskräfte das Feuer nicht 
erwiderten und nicht versuchten gegen die 
GueriUeros zu kämpfen, wurde als Ra-
cheakrion in dergleichen Nacht das Dorf 
von den Staatskräften überfallen. Sie be­
schossen zweieinhalb Stunden lang das 
Dorf und nahmen sechs Menschen fest. 

Die Bewohner des Dorfes Elfan (Pinar-
dere) wurden von Sicherheitskräften be­
droht. Diese verlangten, daß die Dorfbe­
wohner in ihrem Dorf eine Militärsta­
tion bauen sollten.. Die Bauern von 
Elfan aber erklärten: Wir bauen keine 
Militärslation für diejenigen, die auf 
unser Volk schießen. 

M a h s u m A s l a n 
a u f d e m Dor f p l a t z 
g e f o l t e r t 

A m 19. Oktober wurde Mahsum A s ­
lan, der Bmder des gefaUenen A R G K -

Kommandanten M. Emin Aslan aus dem 
Dorf Gundeizer (Uluköy) in Kiziltepe 
festgenommen. Er wurde auch schon frü­
her nur weil er der Bruder eines Guerilla­
kommandanten ist. mehrmals festgenom­
men und gefoltert. Nach einigen Tagen 
wurde er ins Dorf zurückgebracht und auf 
dem Dorfplatz weitergefoltert. Die Dorf­
bewohner griffen ein und retteten Mah­
sum Aslan aus den Händen der Folterer. 
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S c h w e r p u n k t t h e m a : 

Kurdinnen und Kurden wählen ihr Parlament! 
Vom 20. bis zum 22. November 1992 wurden in Europa Wahlen zum Kurdischen 

Nationalparlament unter der kurdischen Bevölkerung durchgeführt. Insgesamt 153 Delegierte 
wurden von 87.719 Kurden und Kurdinnen gewählt, darunter 27 Frauen. Voraussichtlich vom 
19. — 20.Dezember 1992 wird in Frankfurt die Europa—Konferenz der Delegierten stattfinden. 

Dort werden 15 Abgeordnete für die Arbeit im kurdischen Nationalparlament gewählt werden. 
Je nach den aktuellen Bedingungen in Kurdistan wird das Parlament seine Arbeit so schnell 

wie möglich aufnehmen. Wir werden darüber weiter berichten. 

IVlitteilung der Allgemeinen Wahlkommission für Europa vom 15. Oktober 1992 

Vehlen zum Kurdischen Nationalparlament zwischen dem 20.-22. November 1992 

Richtlinien zur 
Durchführung 

der allgemeinen, freien 
und geheimen Wahlen 

zum kurdischen 
Nationalparlament 

U nter der Führung des Nationalen 
Befreiungskampfes hat das kurdische 

\b lk heute eine hohe Organisationsstufe 
erreicht. In dieser Situation, in der die 
imperialistischen und kolonialistischen 
Mächte unseren Befreiungskampf als ter­
roristisch diffamieren und kurdische Ko l ­
laborateure dem kurdischen Volk in den 
Rücken fallen, ist es sehr wichtig, den 
historischen Schritt zur Wahl eines kurdi­
schen National pariaments zu unterneh­
men. 
In dem seit acht Jahren andauernden 
Krieg gegen die Türkische Republik hat 
sie sehr große Veriuste einstecken müssen. 
Ihre Politik hat versagt. Die Befreiungs­
kräfte der A R G K haben in bestimmten 
Regionen Nordwest-Kurdistans eine 
nicht zu zerstörende Basis erreicht. Das 
Volk ist in der Lage kontinuierhche Seri-
hildans (Volksaufstände) durchzufiihren. 
Im Süden des Landes ist der Befreiungs­
kampf zu einer wichtigen Autorität gewor­
den und hat durch die Befreiung von 
Gebieten enge Kontakte mit dem Volk 
geknüpft. In den anderen Gebieten Süd­
kurdistans hat das Volk die nötige Organi­
sationsstruktur erreicht und auch in Ost­
kurdistan gibt es enge Kontakte zum Volk. 
Die Entwicklungen in Kurdistan und auf 
internationaler Ebene haben den Schritt 

zur Gründung des Nationalparlaments 
notwendig gemacht. 
In der Geschichte des kurdischen Unab­
hängigkeitskampfes wurden unter sehr 

schwierigen und ungünstigen Bedingun­
gen zwei wichtige Schritte unternommen: 
der erste davon war die Gründung der 
Arbeiterpartei Kurdistans ( P K K ) 1978. 
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Auch Sie läßt sich nicht davor abschrecken, Ihren Willen für ein unabhängiges Kurdistan zu bekunden 

Sie wurde in einer Zeit gegründet, in der 
das Icurdisciie Volle kurz davor stand, aus 
der Geschichte gelöscht zu werden: es war 
brutalster Repressionen, Folter, völliger 
Assimilation ausgesetzt und durch verrä­
terische Handlungen zerstritten. Durch 
die Gründung der P K K wurde das kurdi­
sche Volk zum Widerstand gegen Unter­
drückung, Folter, Massaker und Assimila­
tion ermutigt. So wurde die Liquidation 
des kurdischen Volkes verhindert. Der 
zweite historische Schritt folgte mit der 
Aufnahme des bewaffneten Kampfes am 
15. August 1984. Dieser Kampf sollte der 
Unterwerfung und den Ängsten des kurdi­
schen Volkes endlich ein Ende setzen. 

Der heutige Schritt zum kurdischen Na­
tionalparlament hat im Gegensatz zu den 
anderen beiden historischen Schritten 
einen sehr großen Vorteil. Hinter die­
sem Schritt steht das ganze kurdische Volk 
und eine militärische Kraft, die ihren 
Erfolg im Kampf gegen den türkischen 
Staat bewiesen hat. 
Mft aller Macht, Kraft, Möglichkeiten und 
Entschlossenheit wird dieser neue histori­
sche Schritt vorbereitet, Vertreter gewählt 
und damit der Weg zu einer Vertretung 
Kurdistans auf internationaler Ebene 
eröffnet. 

In Zusammenarbeit mit der allgemei­

nen Wahlvorbcrcitungkommission wur­
de auch in Europa eine Wahlkommission 
gebildet. 

1. Bedingungen zur Wahl: Jeder aus Kur­
distan stammende Mensch, der das 18. 
Lebensjahr vollendet hat, hat das Recht zu 
wählen. 

2. Bedingungen für die Kandidatur: a) 
Vollendung des 23. Lebensjahres b) Der 
Kandidat, die Kandidatin darf nichts zum 
Schaden des kurdischen Volkes und Kur­
distans unternommen haben, c ) Der 
Wohnsitz muß im Wahlbezirk sein d) Sie, 
er muß den Befreiungskampf unterstützen 
und opferbereit sein e) Jede/r Kurde oder 
Kurdin und aus Kurdistan stammende 
Mensch der diese Eigenschaften besitzt, 
hat das Recht zu kandidieren. 

3. Delegiertenzahl in den jeweiligen Wahl-
bezirken: 
Hamburg 7 
Mannheim 5 
Bern 4 
Bremen 4 
Freiburg 4 
Wien 5 
Hannover 6 
Stuttgart 7 
L inz 2 
Berlin 5 

Nürnberg 3 
Tirol 2 
Bielefeld ^ ^ 

München 3 
Belgien 3 
Kassel 2 
Paris : 10 
Den Haag 5 
Hagen 4 
Straß bourg 3 
Arnheim 4 
Duisburg 5 
Rennes 2 
England 5 
Köln 8 
Südfrankreich 3 
Dänemark 3 
Bonn 4 
Basel 6 
Schweden 5 
Frankfurt 8 
Zürich 8 
Norwegen 2 
Finnland 1 

4. Der Wahlvorgang ist in zwei Phasen 
unterteilt: 

L In der ersten Phase werden In den 
Wahlbezirken, je nach Bedingungen auch 
in kleineren Regionen der Wahlbezirke, 
die Delegierten gewählt, 
a) Die Kandidaten und Kandidatinnen 
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müssen ihre Anträge zur Kandidatur bis 
zum 8. November 1992 17.00 Uhr mit 
Paßbild und einem kurzen Lebenslauf 
abgegeben haben. (Die Kandidaten kön­
nen bis zum 19. November 1992 für das 
Amt propagieren) 
b) Die Delegierten wählen finden vom 20. 
bis 22. November 1992 statt. 

I I . In der zweiten Phase werden sich die 
Delegierten auf der Europa-Konferenz 
versammeln. Die Delegierten, die an der 
Konferenz teilnehmen, werden unter sich 
15 Volksvertreter wählen. Die gewählten 
Volksvertreter werden die Kurden und die 
Menschen aus Kurdistan, die in Europa 
leben, im Nationalparlament vertreten. 
Die Wahlen in beiden Phasen werden 
geheim durchgeführt. Die Auszählung er­
folgt Öffentlich. 

Die Stimmabgabe wird wie folgt durch­
geführt: 

1 . Die Stimmabgabe findet vom 20. bis 22. 
November-1992 von 9.00 bis 18.00 Uhr 
statt. 
2. Die Liste der kandidie­
renden Delegierten wird 
am Wahlort für alle zugän­
glich aufgehängt 
3. Analphabeten, die sich 
an den Wahlen beteiligen 
wollen, können auf Er­
laubnis der sich vor Ort 
befindenden Wahlhelfer 
die Hilfe einer zweiten 
Person in Anspruch neh­
men. 
4. Jeder Wähler, jede 
Wählerin bekommt einen 
Wahlzettel, in den die ge­
wünschten Namen der je­
weiligen Kandidaten ein­
getragen werden. Das ge­
schieht in einem getrenn­
ten Raum. Der Wahlzettel 
wird in einem Briefum­
schlag in die Wahlurne ge­
worfen. 
5. Jeder Wähler, jede 
Wählerin kann maximal so viele Namen 
auf den Wahlzet- tel schreiben, wie die 
Anzahl der Delegierten für den jeweiligen 
Wahlbezirk vorgesehen sind. 
6. Sollte eine Stimme falsch abgegeben 
worden sein, wird sie ungültig 
7. Jeder Wähler, jede Wählerin kann die 
Stimme nur in dem Wahlbezirk abgeben. 

in dem sich sein Wohnsitz befindet. 

Die W'ahlkommissionen in den Bezirken 
und ihre Aufgaben: 

\  In jedem Bezirk muß eine Wahlkom­
mission aus mindestens drei Personen 
bestimmt werden. 
2. Die Wahlkommissionen in den Bezir­
ken müssen die Anträge der Kandida­
ten an die oberste Wahlkommission wei­
tergeben. 
3. Die Wahlhelfer werden von der Wahl­
kommission in den Bezirken bestimmt 
und an die oberste Wahlkommission wei­
ter geleitet. Die Wahlhelfer an den Wahlur­
nen müssen aus 3 unparteiischen Perso­
nen bestehen. 
4. Die Wahlhelfer an den Urnen wer­
den die Auszählung der Stimmen öffent­
lich durchführen und die Ergebnisse fest­
hallen. Das endgültige Ergebnis wird 
dann an die oberste Wahlkommission 
weitergeleitet. 
5. Die Wahlkommissionen in den Bezir­
ken sammeln alle Ei^ebnisse an den 

mission angefordert. 
7. Die Wahlhelfer an den Urnen sollten 
gegenüber den Wählern überzeugend und 
freundlich auftreten und hilfsbereit sein. 

Die Allgemeine Wahlkommission und 
ihre Aufgaben. 

1 . Sie besteht aus einer Gruppe erfahrener 
Personen. 
2. Sie ist gegenüber der Wahlkommission 
in Kurdistan verantwortlich 
3. Sie ist mit der Durchführung. Kontrol­
le und dem Abschluß der Wahlen be­
auftragt. 
4. Sie bearbeitet die Anträge der Kandida­
ten und gibt die Ergebnisse an die Wahlbe­
zirke weiter. 
5. Sie vertritt die Wahlkommissionen in 
den Bezirken und kontrolliert diese. 
6. Sie kontrolliert während der Auszäh­
lung die Wahlurnen. 
7. Sie wird die in 2 Phasen stattfindende 
Wahl beenden und die Ergebnisse be­
kanntgeben. 
8. Sie überprüft die eingelegten Wider-

Wähler stehen in Köln Schlange vor der Wahlurne 

jeweiligen Wahlurnen und geben der ober­
sten Wahlkommission die gewählten Kan­
didaten bekannt. Die gewählten Delegier­
ten werden informiert. 
6. Die Bezirks-Wahlkommissionen berei­
ten vor der Wahl die Aufstellung von 
Wahlurnen vor. Die Stimmzettel werden 
vor der Wahl bei der obersten Wahlkom-

sprüche und schließt diese in kürzester 
Zeit ab. 
9. Sie triöl Vorbereitungen, um den demo­
kratischen Ablauf der Wahlen zu gewähr­
leisten. 

Die Arbeit erfolgt unter Beachtung der 
oben genannten Bedingungen. 
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Auszüge aus der Neujahrsrede des Generalsekretärs der PKK, Abdullah Öcalan: 
(aus der Zeitung Serxwebün) 

''Unser Ziel im neuen Jahr ist die 
Gründung des Nationalparlaments 
als Ausdruck des Willens und der 

nationalen Einheit unseres Volkes" 
D Unser Volk braucht nun die Möglichkeit, um seinem 

Willen, seiner Entschlossenheit und seiner Organisierung 
eine Form zu geben, im allgemeinen werden sich diese 
Möglichkeiten nach außen durch die Einrichtung eines Volk­
sparlaments ausdrücken. Die begrenzten historischen Erfahrun­
gen unseres Volkes und 
die letzten Skandale im 
türkischen Parlament 
haben deutlich ge­
macht, daß unser Volk 
den Weg zu einem ei­
genen Parlament ge­
hen m u ß . Dieser 
Schritt zu einem eige­
nen Parlament bedeu­
tet im Grunde, seine 
eigene Identität zu er­
langen, ein freies Le­
ben zu beginnen, dem 
Sklavendasein ein En­
de zu setzen, seine 
Würde wiederzugewin­
nen und eine politische 
Kraft darzustellen. 
Wenn das Volk es er­
wartet, wenn es end­
gültig sagt "Ich bin ent­
schlossen!", so ist das 
um jeden Preis - unab­
hängig von den Be­
dingungen - unser Ziel, 
das erreicht werden 
muß. Vorweg sollte je­
doch folgendes betont 
werden: Wenn die Par­
tei eine Bedeutung für 
das Volk haben soll, 
dann wird sie dies mit 
den in diesem Zusam­
menhang zu erfüllen­
den Aufgaben bewei­
sen können. Wenn sie für das \falk solch eine Aufgabe erfolgreich 
durchführt, dann erst wird sie bewiesen haben, daß sie eine mit 
den Hoffnungen, Wünschen und Interessen des Volkes verbun­
dene Partei ist. Insofern ist eine der grundlegenden Aufgaben 

Generalsekräter der PKK, Abdullah Öcalan, bei einer Rede vor versammelten Guerillas 

unserer Partei dem Volk die Möglichkeit zu geben, seinen 
natürlichen Wunsch nach einer Vertretung durch das Parlament, 
einer freien sozialen Institutionalisierung nachzukommen. Das 
ist die Legitimation für das Fortbestehen der Partei, eine andere 
kann es für sie nicht geben. 

Deshalb bewerten wir 
auch dieses Jahr als ein 
Jahr, in dem infolge der 
Entwicklung des Be­
freiungskampfes prak­
tische Schritte umge­
setzt werden. Unsere 
wichtigste Aufgabe wir4 
darin bestehen, den 
Schritt von den regio­
nalen Parlamenten 
zum Nationalparla­
ment zu vollziehen. 
Sich dieser Aufgabe 
verbunden zu fühlen, 
sie Wrklichkeit wer­
den zu lassen, ist die 
Aufgabe aller Verant­
wortlichen in der Par­
tei. Es ist eine wichtige 
und obligatorische A u f 
gäbe, unser U)lk unter 
der Devise "organisie­
re dich durch Propa­
ganda und Aktionen, 
bereite dich auf dein 
eigenes Parlament vor, 
überwinde die regiona­
le Ebene und strebe 
nach der nationalen" 
zu führen. Hierbei 
müssen die Hinder­
nisse aufgehoben, die 
Willenskraft und Ent­
schlossenheit des Vol­

kes aufrecht erhalten und die M>rsicht beibehalten werden. Wir 
sollten vorweg dariegen: Der noch auszuweitende Guerillakrieg 
ist verpflichtet, sein zunächst kurzfristiges Ziel , die Anerken­
nung der nationalen Identität, zu erreichen und die Bildung freier 
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Volksaufsfand bei einem Trauerzug zum Tod von Vedat Aydin in Diyarbakir im Juli 1991 

' gesellschaftlicher Institutionen anzustreben. Die Guerilla kann 
sich nicht am Leben erhalten, indem sie sich dem Volk aufzwingt 
oder vom Volk isoliert. Das kommt einer Plünderung gleich. Wie 
schon in der Geschichte zu beobachten war, wird eine bewalfne-
te Bewegung, die ihre grundlegenden Aufgaben gegenüber dem 
Volk nicht erfiilft, zu einer Plage ftir das Volk. Angesichts der 
Tatsache, daß die Sowjetarmee zwanzig Jahre nach ihrer 
Gründung in solch eine Lage geraten ist, dürfen wir solche 
Entwicklungen nicht zulassen. Die Guerilla kann ihre Bedeut­
ung nur durch die Erftillung ihrer Aufgaben gegenüber dem Volk 
und nur daraus ihre Legitimität erlangen. Eine sich weiter­
entwickelnde Guerilla spiegelt die Entwicklung des gesamtem 
Volkes wieder; eine Guerilla, die immer stärker den Charakter 
einer festen Institution annimmt, gibt die Organisiertheit des 
Volkes wieder; eine Guerilla, die überall im Land vertreten ist, 
zeigt den entschlossenen Willen des Volkes im ganzen Land. 
Diese wechselseitige Beziehung drückt sich konkret in der 
Bildung der Volksparlamente - sie nennen sich auch Sowjets -
also der Volkssowjets aus. 

Aus den letzten internationalen Experimenten haben wir 
gelernt: nicht eine dem Volk aufoktroyierte, sondern eine im 
Dienste des Volkes stehende Partei; nicht ein intaktes Parlament, 
sondern ein ftinktionierendes Parlament kann Fortschritte 
machen. Dies umfaßt eine unserer grundlegenden Verpflichtun­
gen, die wir gegenüber dem Sozialismus zu erfüllen haben. In 
diesem Sinne wird unser Erfolg gleichzeitig als Erfolg des 
Sozialismus gewertet werden. 

Das gleiche trifft auch auf die Führung zu. Wir beobachten, daß 
sich der Bürokratismus breit macht und innerhalb der Pariei 
zunehmendBestrebungen da sind, Machtposition ftir eigene 
Interessen zu mißbrauchen. Bei jedem Verantwortlichen, der mit 

einigen Kompetenzen ausgestattet wird, sehen wir schon in den 
ersten Tagen eine Neigung zum Bürokratismus. Die Partei wird 
diese negativen Entwicklungen innerhalb der Partei nicht zulas­
sen. Nur wer unsere Theorie und Praxis im Lichte der letzten 
internationalen Entwicklungen neu bewertet, die Partei als eine 
im Dienste des Volkes stehende Institution versteht und das 
Aufsteigen von der Erfüllung seiner Aufgaben gegenüber dem 
Volk abhängig macht, wird erst in seiner Funktion anerkannt. 
Deshalb haben wir Fehler schon in der Entstehungsphase nicht 
zugelassen und werden auch in Zukunft besonderen Wert darauf 
legen, sie nicht vorkommen zu lassen . Für die, die sich über das 
Volk, über die Klasse stellen, haben wir in der Partei keinen 
Platz. Das Maß ist die Erfüllung der Verpflichtungen gegenüber 
dem Volk. Wer dies akzeptiert, ist willkommen, wer den Büro­
kratismus vorzieht, soll gehen und ihn woanders suchen. Dieje­
nigen, die sich durch Karriere zu retten versuchen, die andere 
von sich und ihrem Verständnis überzeugen wollen, sollen dies 
nicht in unserer Partei, sondern als Beamte in einem Staat tun. 

So werden wir in der Bestimmung der Führung mehr denn je von 
den Ergebnissen der Erfüllung unserer Verpflichtungen gegen­
über dem Volk abhängig sein. Schließlich treffen sich in diesem 
Punkt die geleistete gemeinsame Arbeit und die revolutionären 
Anstrengungen. Auch die Rolle der Gefallenen ist in diesem 
Zusammenhang hervorzuheben. Jemand, der beide Werte in sich 
vereinigt, der also sich auch gegenüber den gefallenen ße-
freiungskämpfern verpflichtet fühlt, dem wird großer Wert 
beigemessen. Ein Befreiungskämpfer, der aus seinen vorherge­
henden Aufgaben gelernt und diese in sich vereinigt, der sich 
entwickeln will, der von sich aus einen Beftrag leisten kann, ist 
für uns ein ernstzunehmender Revolutionär. Und wenn dieser 
Revolutionär die Möglichkeiten ausnutzt, sich bemüht, seine 
ganze Energie unvoreingenommen in die Erfüllung seiner 
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Aufgaben setzt, dann werden wir sein Aufsteigen befürworten. 
Wenn wir all diese Bewertungsmaßstäbe erfüllen, wird die 
Führungskraft ihre eigentliche Rolle spielen. Demnach werden 
die Führungskräfte des Volkes - ob bewaffnet oder nicht - im 
Dienste des Volkes stehen, bis es seine eigene Wllenskraft 
erlangt hat. Sie werden bis zum Ende für die Verteidigung und 
Entwicklung der politischen Kraft des Volkes dasein. In diesem 
Sinne werden alle Fehler und Inkompetenzen dementsprechend 
bewertet und übrwunden. Wir können uns nicht als Kraft oder 
Autorität sehen, die sich abhebt und über das Volk stellt. 

Die nationale Einheit des Volkes 
bestimmt den Erfolg der Revolution 

N un, das sind die Aufgaben, die erfüllt und gleichzeitig noch 
weiterentwickeft werden müssen. E s gibt eine internationale 

Ordnung, in der alle Nationen im Besitz ihrer höchsten 
Entscheidungsoi^ane 
sind. A l s sich die So­
wjetunion aufgelöst 
hat, wurde die Ent­
scheidung vom sowje­
tischen Parlament, 
dem höchs ten Ent­
scheidungsorgan, ge­
troffen. Auch das Par­
lament des größten im­
perialistischen Staates, 
der U S A , ist bei jedem 
Problem funktionsfä­
hig. Und so ist es in 
jeder kleinen oder 
großen Nation; ob sie 
es Kongreß, Parlament 
oder Versammlung nen­
nen. E s kommt auf das­
selbe hinaus. Insofern 
werden Nationen, die 
Kontakte zu einem 
Volk aufnehmen wol­
len, nach seinem Parlament oder seiner Versammlung also 
seinem Vertretungsorgan suchen. Warum werden die Kurden 
aber in der Diplomatie nicht gebührend vertreten? Denn 
Diplomatie kann sich nur zwischen politischen Institutionen 
abspielen. In jedem Fall ist das Parlament die anzusprechende 
Instanz, unabhängig davon, ob der Staat faktisch existiert. Die 
Kurden werden gefragt; Wenn ihr ein Volk von mehr als 30 
Millionen Menschen seid, wo sind dann eure Vertreter? Gut, wir 
helfen euch, aber wer ist euer Vertreter? Welche nationalen und 
internationalen Interessen habt ihr? Welche Kraft vertritt euch? 
Mit Recht werden sie solche Fragen stellen. Natürlich kann 
nicht jedem Individuum aus diesen 30 Millionen oder jeder 
Partei geholfen werden. Die wahre repräsentative Kraft des 
Volkes muß, wenn sie internationale Freundschaftsbeziehungen 
entwickeln, die Unterstützung der Volksgemeinschaften gewin­
nen wil l , j a sich sogar an dieser beteiligen will , Akzeptanz in der 
bestehenden internationalen Ordnung kämpfen. Natürlich kann 
sie dies nur dann, wenn das Nationalparlament gegründet ist. 

Deshalb ist es für uns sehr wichtig, ein Nationalparlament zu 
bilden, um die internationale Unterstützung zu bekommen und 
einen Platz in der internationalen Volksgemeinschaft einzuneh­
men. Für unsere Nation müssen wir endlich die Fossile 
jahrhundertealter Strukturen, die in Form von Stämmen, Clans 
und Leibeigenen heute noch bestehen, überwinden. Statt dessen 
müssen wir an ihre Stelle neue Vertreter setzen, die von Kopf bis 
Fuß den Interessen des Volkes verbunden sind. Sie sollen die 
Nation vertreten. 

Folgende Punkte müssen die Vertreter bei ihren Aufgaben 
berücksichtigen: Wie kann unser Volk aus seinen historischen 
Werten, aus der Geographie des Landes einen Nutzen ziehen? 
Sie müssen davon ausgehen, daß Handel und Industrie unser 
sind. Um sie nutzen zu können, müssen wir uns jedoch 
vorbereiten. Aber wie? Wir werden besetzt und kolonialisiert; 
können wir über Handel und Industrie bestimmen, solange 
dieser mächtige Feind nicht besiegt ist? Wie eine Krake hat er 

Demonstation in Franlcfurt, gegen tcurdische Kollaborateure und den türiäschen Staat, 
für ein Kurdisches Nationalparlament, Oktober 1992 

sich an alles festgeklammert und ist bis ins Herz und in die Seele 
eingedrungen. Wie sollen wir den Anspruch auf unsere Ge­
schichte, Geographie und auf all unsere Reichtümer erheben, 
solange diese Bürde nicht überwunden ist? Was brauchen wir 
also? Eine Revolution! Wir benötigen die Revolution des 
nationalen Befreiungskampfes. Um also auf internationaler 
Ebene Unterstützung zu bekommen und auf nationaler Ebene 
dagegen den Besitzanspruch auf all unsere Werte zu legen und 
gegen den Besatzer Widerstand zu leisten, ihn als Kriegspartei 
und Besatzer aus unserem Lamd rauszuschmeißen, brauchen wir 
die Revolution. Das setzt jedoch Aktivitäten, Organisation und 
Entwicklung der Revolution voraus. Welche Bedeutung hat das 
Pariament also in diesem Zusammenhang? Es hat die Bedeutung 
eines nationalen Revolutionspariaments. Die erste Aufgabe 
unseres Parlaments besteht darin, Stellung zu unserem Be­
freiungskampf zu beziehen, Entscheidungen zu treffen, sie genau 
zu verfolgen und zu kontrollieren. Die Revolution benötigt also 
ihrerseits solch ein Parlament. 
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Versammlung in Düsseldorf zum Nationalparlament und Voiicsaufstände, 11. April 1992 

' Die P K K liat für die Revolution bisher viele Gefallene geopfert. 
Sie hat die Organisation, Propaganda und AIctionen im Dienste 
der Revolution durchgeführt. Als Partei wird sie dies auch 
fortsetzen. Aber nun muß auch das Volk mit einbezogen werden. 
Ihr sagt, daß das Volk auf der Suche nach seinen eigenen 
Vertretern ist. Es sucht nach Lösungen für viele Fragen. Was 
schließen wir daraus? E s will sich zwar an der Revolution 
beteiligen, aber die nötigen Institutionen sind nicht vorhanden. 
Beispielsweise gibt es jetzt schon niemanden, der keine Steuern 
bezahlt, mehr als dem Staat und beliebig hoch. Die nötigen 
Schritte, die hierfür getan werden müssen, sind bekannt. Dies ist 
die Aufgabe einer nationalen Einrichtung und das Volk kommt 
dem entgegen. Die Arbeit, die die Pariei jetzt macht, kann von 
einer nationalen Institution noch bequemer verwirklicht werden. 
Insofern kann das Pariament ein nützliches Organ für die Partei 
sein und die Partei darf sich nicht vollkommen an seine Stelle 
setzen. Eine begrenzte Gemeinschaft kann lediglich die ideolo­
gische und politische Einheit sowie die Einheit in der Organisa­
tion herstellen. Wir können nicht die ganze Nation in die Partei 
reinzwingen. Trotzdem benötigen wir die Einheit des Volkswil­
lens oder die nationale Einheit. Die Partei kann ihre eigentliche 
Aufgabe, die nationale Einheit, die sie für die Verwirklichung der 
Interessen und für den Erfolg der Revolution benötigt, nicht 
allein aufbringen. Die Partei ist eine fuhrende Kraft. Außer ihr 
wird jedoch auch eine andere Kraft, nämlich eine nationale 
Einrichtung wie das Pariament benötigt. Die Institution, die die 
nationale Einheit des Volkes herstellen soll, ist die Einrichtung 
in der das Volk am besten seine Wünsche zum Ausdruck bringen, 
Beschlüsse fassen und Kontrolle ausüben kann. Das ist das 
Pariament des Volkes. 

Demnach können die nationalen Interessen nur durch die 
Revolution in die Tat umgesetzt werden. Die Revolution jedoch 

kann sich nur mit der Einheit des Willens und der Nation 
verwirklichen. In diesem Sinne wird die Partei mehr derm je die 
nationalen Werte in den Vordergrund stellen. Wir haben schon 
immer betont, daß die Werte dieser Revolution, die Werte der 
Nation darstellen. Ebenso sind die Interessen der Revolution 
mit den Interessen der Nation, des Volkes gleichzusetzen. Von 
dem Erfolg dieser Revolution hängen alle Interessen unseres 
Landes ab. Dagegen bestimmt die nationale Einheit des Volkes 
den Erfolg der Revolution. Die Befreiung des Landes, des 
Volkes, der Würde, der Arbeit und aller Lebensinteressen liegen 
in der Revolution. So wie die Revolution die Partei benötigt, ist 
sie auch ohne die Einheit des Volkes nicht vorstellbar. Da diese 
Einheit ein Organ darstellt, das aus den Mitgliedern mit dem 
meisten Wissen, größten Mut und der größten Opferbereitschaft 
zusammengesetzt ist, kann dieses Organ als Versammlung oder 
Pariament bezeichnet werden. 

"Unser Befreiungskampf 
spiegelt die wahren Interessen 

unserer Nachbarvölker" 

H at auch das U)lk sich selbst ein wenig reflektiert und seine 
Interessen erkannt, dann werden wir ihm die Personen 

zeigen, die es wählen soll. Die Partei soll weiterhin ihre 
Führungsrolle behalten und zentrales Organ der Ideologie, der 
Politik und Taktik sein. Ihre Macht ist jedoch beschränkt, 
angesichts der Millionen, die in ihrem eigenen Namen eine 
Einheit benötigen. Ohne diese Einheft bleibt die Revolution 
erfolglos. Wenn dich das Parlament des Feindes zum Tode 
verurteilt, seine Armee dich besetzt hält und vernichten will und 
deine eigenen Feudalherren und Fürsten dich verraten, dann 
kannst du diese Tatsache nicht einfach als Schicksal hinnehmen. 
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Deshalb muß das Volk seine besten Vertreter wählen und uns die 
Menschen zeigen, die fähig sind, es zu vertreten. Dabei müssen 
bestimmte Vorbedingungen berücksichtigt werden. Es muß 
festgelegt sein, was die Aufgaben einer Nation sind, wer sich mit 
diesen Aufgaben beschäftigt, an wen die Aufgaben verteilt 
werden sollen und wer auszuschließen ist. E s gibt einige 
"Autonomisten", die nicht die nationale Unabhängigkeit und 
Befreiung anstreben und sich nicht über die Grenzen der 
Kollaboration hinauswagen. Sie behaupten, daß die internatio­
nalen Bedingungen und die Situation, in der sich unser Volk 
befindet, die Vorstellung von einer nationalen Unabhängigkeit 
und Freiheit unmöglich macht. Das ist eine große Lüge, um die 
Jahrhunderte alte Kollaboration zu verschleiern. Sie sagen dem 
Feind ganz offen, daß sie die "besten Diener" sind. Deshalb 
sehen sie die Autonomie als Schicksal, als Prinzip an. 
A u f der Basis von Freiheit und Gleichheit gibt es zahlreiche 
Formen des Zusammenschlusses mit Nationen und Völkern. 
Während deswegen heute die ganze Welt auf dem Kopf steht,-
sagen sie immer noch, daß das "Dienen" der einzige Weg ist. 
Autonomie und Ergebenheit bilden ihr Grundsatzprogramm, 
ihre Absicht. E s ist klar, daß wir das nicht akzeptieren. Wir 
glauben fest daran, daß die nationale Unabhängigkeit, Gleich­
heit und Freiheit durch unterschiedliche Föderationsmöglich­
keiten verwirklicht werden kann. Es ist nicht wesentlich schwer, 
solche Lösungswege zu finden. Wenn es möglich gewesen wäre, 
hätten wir es auch im türkischen System in die Tat umgesetzt. 
Auch zusammengeflossene Föderationen können auf unabhän­
giger und freier Basis verwirklicht werden. Wenn man Möglich­
keiten und Wege ausschöpft, läßt sich auch eine Lösung finden. 
Sie wissen jedoch nichts von all diesen Möglichkeiten. 
Unser Unabhängigkeits- und Freiheitskampf, den wir auf 
politischer, militärischer, ökonomischer und kultureller Ebene 
fuhren, steht nicht im Widerspruch zu den nationalen Interessen 
anderer Völker. Tatsächlich kommt dieser Kampf den Interessen 
der Völker im Mittleren Osten und vor allem dem türkischen 
Vblk besonders zugute. E r drückt eine Einheit aus. Die 
herrschende kollaborierende türkische Klasse steht unter der 
Direktive des Imperialismus, des Zionismus und der Kreise, die 
sich gegen jegliche nationale Interessen richten. E s ist ein großer 
Fehler, die Interessen des türkischen Volkes oder Nation mit den 
Interessen dieser Klasse gleichzusetzen. Insofern ist es nicht 
schwer, unseren Wunsch nach nationaler Befreiung. Unabhän­
gigkeit, Freiheit und Demokratie den Interessen anderer Völker 
anzupassen. Die Verwirklichung unseres Wunsches nach natio­
naler Befreiung, Unabhängigkeit und Freiheit ist die größte 
Unterstützung, die wir unseren Nachbarn geben können. E r ist 
gleichzeitig ein Ausdruck von Solidarität und stellt ihre wahren 
Interessen dar. 

"Zahme und häusliche Autonomisten" 

E s ist die Rede von anderen Parteien und Nationalkonferen­
zen. Die Partei einer Nation zu sein und für sie Nationalkon­

ferenzen abzuhalten ist gut. Das ist jedoch nur dann möglich, 
wenn du dich gegen die Macht stellst, die dich mit allen Mitteln 
vernichten will . Was soll denn das Volk denken, wenn du eine 
Macht, die deine Geschichte, deine Wirtschaft und all deine 
menschlichen Werte angreift, nicht als einen gegnerischen Feind 

betrachtest? Was soll es sich darunter vorstellen, daß du dich bei 
deinem Feind noch dafiir bedankst, daß er dir die Erlaubnis für 
eine Konferenz gibt? Wie kannst du dich dann noch als ein 
Vertreter des kurdischen Volkes aufführen? So gibt es einige 
Niederträchtige, die unter dem Namen einer Nationalkonferenz 
solch einen verräterischen Schritt wagen. Die Idee, eine 
Konferenz abzuhalten, wird in der Taktik der Autonomisten 
sichtbar. Eben gerade diese Autonomisten, die in Europa und in 
den Metropolen ihre Hände in jedem Dreck stecken haben, 
versuchen die Bedingungen, die der nationale Befreiungskampf 
geschaffen hat, zu zerstören. Deshalb sprechen sie von Demo­
kratie. Der Feind versucht eine bestimmte Taktik anzuwenden, 
indem er sagt, "es stimmt, die Politik der Leugnung der 
kurdischen Identität hat nicht funktioniert, doch können wir 
diesen Befreiungskampf unter der Führung der P K K nicht 
akzeptieren, A n seiner Stelle brauchen wir Kurden, die zahm 
und häuslich sind." Und gerade diese Autonomisten haben seit 
Jahren auf abstoßende, niederträchtige, verräterische und ängst­
liche Weise dies akzeptiert. Wenn dann noch der türkische Staat 
grünes Licht gibt und Unterstützung aus Europa und U S A 
kommt, dann denken sie sich, "das sollten wir ausnutzen und 
uns vorbereiten. Immerhin kann die P K K vernichtet werden, 
ihre Guerillas und Volksaufstände können nicht ewig andauern". 
Dafiir halten sie zunächst Konferenzen in Europa und der 
Türkei ab und führen Gespräche in Ankara und Diyarbakir, um 
eine kurdische Partei zu gründen. Sie sagen, daß kein Blut 
fließen wird; friedlich und demokratisch soll es sein! Man sollte 
diese Idioten - mag sein, daß unter ihnen auch einige Aufrechte ^ 
weilen - mal fragen, ob sie die Logik der historischen Ereignisse 
so verzerrt betrachten? Stellt ihr euch eine Macht, die die 
Auflösung und Ausbeutung einer Gesellschaft noch über die 
normalen Grenzen der Kolonisierung betreibt, so naiv und 
unbedacht vor? Wo wollt ihr die Kraft hernehmen, um mit all 
diesen Realitäten zu spielen? Die Herrschaft der Amerikaner 
und Türken haben wir noch verstanden, aber was Ist mit euch 
los? Wenn ihr davon überzeugt seid, daß diese Dinge so einfach 
sind, wieso habt ihr bisher nichts gemacht und lauft gerade jetzt 
der Türkei zu Hilfe? Offensichtlich sind die wahren Absichten, 
die hinter der Konferenz und dem Kongreß stecken, wohl ganz 
andere. Wir können ihnen nur erneut nochmal folgende Warn­
ung aussprechen: Wagt es nicht mit der Unterstützung des 
Feindes uns in dieser Zeit, in der wir die Basis für ein aus der 
historischen Entscheidung und dem Willen des Volkes entstan­
denes Nationalpariament gelegt haben, anzugreifen! Laßt im 
Namen von Demokratie und Frieden von dieser Hinterhältigkeit 
ab! Weder in der Wissenschaft noch im Glauben wird sie einen 
Platz haben. Ihr mögt euch selbst betrogen haben, aber versucht 
nicht das Volk zu betrügen! 

"Der Dorfvorsteher 
oder Dorfältestenrat wird 

das Nationalparlament des Volkes sein" 

D ie technischen Vorbereitungen und Regelungen zur Gründ­
ung des Nationalparlaments sollten nicht unnötig kompli­

ziert sein. Das gift auch für die allgemein repräsentativen 
Prinzipien, Regeln und die Leitung. Z . B . sollten die Personen 
mit den meisten Stimmen zu Vertretern gewählt werden. Unter 
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den Abgeordneten sol­
lten Personen aus allen 
Klassen und Schichten 
vertreten sein. Die 
Wahlen sollten von 
breit geführten Diskus­
sionen in der Basis be­
gleitet sein. Bei der 
technischen Durchfüh­
rung sollte die maxi­
male Zahl der Vertreter 
je nach G r ö ß e des 
Dorfes oder der Stadt 
festgelegt werden. Der 
Umfang des National­
parlaments läßt sich 
nach einem Vergleich 
mit den Nachbarlän­
dern konkretisieren. 
Wenn wir die Nationen 
um uns vor Augen hal­
ten, so könnte das Par­
lament um die 500 Ver­
treter umfassen. Da­
rüberhinaus sollten für 
die Dörf^ und Kreis-

• Städte auch jeweils Ver­
treter bestimmt wer­
den. Die Zahl der Ver­
treter in den Kreisstäd­
ten sollte sich nach der Bewohnerzahl richten. Fünf Vertreter für 
jede Kreisstadt wäre denkbar. Die Vertretung für die Kreisstädte 
wären die Repräsentanten der Provinz. Je nach Größe der 
Provinz könnte die Zahl zwischen 10-15 schwanken. Das ist die 
technische Durchführung. 

Ohne Zweifel werden auch den Räten in den Städten und 
Kreisstädten wichtige Aufgaben zufallen. A u f der Ebene der 
Städte kann - wenn nötig - mit den Dörfern auf dem Lande 
zusammen ein Rat gebildet werden. Das gleiche könnte auch 
durch den Zusammenschluß von Dörfern und Städten verwir­
klicht werden. Das ist von den örtlichen Bedingungen abhängig. 
Die Beteiligung der Regionen an dem Befreiungskampf sowie 
des Volkes an der Revolution kann durch wichtige Entscheidun­
gen organisatorischer und praktischer Art verwirklicht werden. 
E s ist nicht schwer, regionalen Oi^anen entsprechend der 
gegenwärtigen Situation Aufgaben zuzuweisen. Sie vertreten das 
Volk. Wenn ihre erste Aufgabe die Revolution ist, dann treffen sie 
Entscheidungen für die Revolution. Sie treffen regionale Be­
schlüsse, die die finanziellen, militärischen, kriegsökonomi­
schen und demokratischen Probleme des Volkes lösen sollen. 
Wir werden dann das Nationalpariament des Volkes auf der 
Ebene des Dorfes oi^anisieren. Heute macht dies der Feind 
durch DorfVorsteher und Dorfältesten-Räte. A b jetzt wird der 
Dorfvorsteher oder Dorfältesten rat das Nationalparlament oder 
der Volksrat sein. Die Institutionen und Formen, die der Feind 
aufoktroyiert hat, werden wir entweder übernehmen und für uns 
nutzen oder zerstören und in ein Volksparlament oder -
Vertretung umwandeln. 

Das Volk muß 
seine Probleme 
selbst in die 
Hand nehmen 

n diesem Punkt wird 
eutlich, daß die In­

tentionen, die wir mit dem 
Parlament verfolgen, le­
benswichtig sind. Sie sind 
von uns gut vorgeplant. In 
Kurdistan hat es bisher 
unbedeutend wenige In­
stitutionen mit nationalem 
Charakter gegeben. E s 
existieren einige par­
teiähnliche Institutionen, 
aber sie können eine Na­
tion nur sehr beschränkt 
repräsentieren. Deshalb 
muß der Weg zur Gründ­
ung von nationalen Insti­
tutionen geöffnet werden. 
Mit der Gründung des 
National Parlaments als 
höchstem Organ und die 
Bildung von Unterorga­
nen werden wir die Be­
dingungen für das Funk­

tionieren der nationalen Institutionen schaffen. D.h. daß nach 
der Bildung des Nationalparlaments kulturelle, wirtschaftliche 
und soziale Institutionen nationalisiert und demokratisiert 
werden. Nicht vorhandene Institutionen werden aufgebaut. Alle 
Feudalherren, Familien- und Stammesoberhäupte müssen 
Schritt für Schritt ihre sozialen Rollen verlieren. Stämme und 
Oberhaupte können nicht einfach weggedacht werden, aber sie 
können innerhalb der nationalen Institutionen ihrer sozialen 
Rollen enthoben werden. 

Für seine Befreiung und das Wohlbefinden muß das Volk seine 
eigenen Sprecher haben und seine Probleme selbst in die Hand 
nehmen können. Nur so kann es seine Existenz weiterfuhren. 

Mit diesen Zielen werden wir unsere Schritte als Partei und als 
Volk in die Zukunft machen. Wir werden uns auf große 
Aufstände vorbereiten. Für den Aufstand werden wir alle 
organisatorischen und technischen Notwendigkeiten vorberei­
ten. Die Guerilla wird all seine Kraft dafür aufwenden. Die 
führenden Kräfte der Partei werden mit allen Mitteln diesen 
Aufstand des Volkes unterstützen. Alle unsere Kräfte, im Süden, 
Osten, Norden und Westen, in den Städten und Dörfern, aus 
allen Teilen Kurdistans werden mobilisiert. Alle Berge werden 
dafür vorbereitet sein. Wenn nötig, wird sich die Guerilla auch 
darauf vorbereiten, mit Millionen von Menschen den Krieg in 
den Bergen fortzuführen. In diesem Sinne wird die Bildung einer 
nationalen Armee des Volkes große Ausmaße annehmen. 

Mit dieser Überzeugung werden wir alles auf den Sieg setzen 
und unbedingt siegen! 
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Bei dem hier übersetzten Text hatten wir einige Schwierigkelten. Wir denken, daß einige 
Gedanken trotz aller Mühen der Übersetzerin, schwer zu verstehen sind. Es muß berücksichtigt 
werden, daß diese Texte einerseits aus den Jahren 1985/86 stammen. Andererseits sind sie 

nur vor dem Hintergrund einer über Jahrhunderte hin ausgebeuteten und kolonialisierten 
Gesellschaft zu verstehen. Wir erwarten von den deutschen und europäischen Lesednnen, daß 

sie sich in der entsprechenden Weise mit den Gedanken und Analysen auseinandersetzen. 

Über die Frau und die Familie 
aus: Gesammelte Schriften von Abdullah Öcalan 

S owohl im Zeitalter der Sklaverei als 
auch im Feudalismus waren Frauen 

noch viel weniger sichtbar, ebensowenig 
wie ihre besonderen Tugenden. Von einer 
Einflußnahme der Frauen in dieser Zeit 
war nicht zu sprechen. \fon der herrschen­
den Klasse in Harems gesperrt, wurde die 
Frau in jenen Zeiten regelrecht zu einer 
Gefangenen in der Gesellschaft, ihre 
Identität ging nahezu verloren. Sie mußte 
die einfachsten Arbeiten tun. So. wie die 
Sklaven keinerlei Besitz haben durften, 
wurden die Frauen von der politischen 
Arbeit und Diskussion ferngehalten. Von 
allen gesellschaftlich wichtigen Bereichen 
wurde die Frau ferngehalten. Frauen, die 
zurückgezogen in Palästen leben, konnten 
keine geistig-politische Mitwirkung ein­
fordern. Ihr Wert wurde nach der Zahl der 
von ihr geborenen Kinder bemessen. Je 
mehr sie sich zum Schmuckstück im Haus 
ihres Mannes machte, ihre Kochkünste 
und häuslichen Fähigkeiten verfeinerte, 
desto mehr stieg ihr Wert. Besitz, Kapital. 
Politik und gesellschaftliche Werte wur­
den vom Einfluß des Mannes geformt. Die 
Frau aber, die natürlich auch Teil solcher 
Entwicklungen ist, wurde vom Mann da­
von ferngehalten. Sie wurde immer weiter 
in die unteren Schichten der Gesellschaft 
abgedrängt. Ständig entfernte sie sich 
mehr von der Wssenschaft, der Politik, 
der Produktion und auch von der Reli­
gion. Ihre Unterwerfung schien keine 
Grenzen zu kennen. Für diese Entwick­
lung gab es keine Gesetze, das einzige 
Gesetz war die Barmherzigkeit des Man­
nes. Auch in den späteren Klassengesell­
schaften wurde dieser Entwicklung keine 
Grenze gesetzt. Einziges Ziel war die 
maximale Ausbeutung .... 
Abgesehen davon, daß die Frauen in 

n Teil 2 

Kurdistan von ihrem Mitspracherecht Ge­
brauch machen, eine politische Kraft dar­
steilen und diese auch ausweiten, ist es 
doch noch schwierig heute für sie, den 
Mut dazu aufzubringen. Und so ist das -
wenn auch unterschiedlich stark - in allen 
Bereichen, wo Menschen ausgebeutet 
werden. Auch wenn die Frauen heute 

Frau im Kapitalismus: Frei und Unabtiängig? 

einen gewissen Anteil am politischen 
Leben haben, überschreiten sie oft doch 
nicht den Rahmen, der ihnen vorgegeben 
ist. Ein Beispiel möchte ich nennen: die 
Ministerpräsidentin von Großbritannien, 
Magret Thatcher. Sie, die bekannt ist als 
eiserne Lady, macht doch nichts anderes 
als eine Politik, die noch männlicher ist, 
als die der niederträchtigsten Männer. So, 
wie der Imperialismus versucht, Staaten­
gebilde, die seit Jahrhunderten bestehen, 
für seine Zwecke zu nutzen, benutzt sie 
den Staat in einer der Art von Frauen 
widersprechenden Weise. So sehr sich die 

britische Monarchie auch als Beschützer 
der Frau darstellen mag. die Rolle, die sie 
bei der Entfremdung der Frau spielt, ist 
unübersehbar Die scheinbar äußerst aus­
geprägte weibliche Sensibilität der Briten, 
gönnt den Frauen heutzutage nichts. Die­
se Situation hat unter Thatcher ihren 
Höhepunkt erreicht. Hier fmden wir die 

ausgefeilteste Form von 
Palastintrigen und der 
Frauentyp, den wir hier 
vorfinden, ist nichts wei­
ter als ein Maximum an 
weiblicher Künstlichkeit 
und Bürgeriichkeit.... Die 
Wderspiegelung der K u l -
mr der Königshäuser reicht 
heute bis in die arabischen 
Paläste, wenn wir uns das 
Beispiel Jordanien anse­
hen. Daran können wir 
auch feststellen, wie sehr 
die Frau als falscher A n ­
hang dient. Damit soll der 
Mißstand vertuscht wer­
den, daß die Frau heute 
also auch nicht mehr ist, 
als eine Intrigantin, Wie 
zu den Zeiten als die bür-
geriiche Revolution begann. 

In den unteren Schichten ist die Frau eine 
Ware, mit der gehandelt wird, in den 
oberen Schichten eine Königin. Frauen 
wie diese, die als Beispiel für Autorität 
dienen, können nicht besser sein, als eine 
schlechte Komödie, Nein, es ist nicht 
nötig, sich Europa zum Vorbild zu neh­
men. Solche Intrigen finden sich auch in 
den osmanischen Palästen. Es ist auch 
sinnvoll, sich diese geschichtlichen Ent­
wicklungen genau anzusehen. Sie dürfen 
nicht vergessen werden, wenn man ver­
sucht, tiefgreifendere Überiegungen für 
die heutige Zeit anzustellen. 
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Was haben die bürgerlichen Revolutionen 
für die Frau bewirkt? 

D a jede Revolution die Menschen 
ganz allgemein gesehen ein Stück 

weiter bringt, ist der Kapitalismus im 
Vergleich zum Feudalismus ein Fort­
schritt, so, wie die kapitalistische Fami­
lienstruktur ein Fortschritt ist im Ver­
gleich zur feudalen Familienstruktur. Da­
raus folgt, daß auch die Stellung der Frau 
in der bürgerlichen Familie weiterentwic­
kelt ist, als die Stellung der Frau im 
Feudalismus. So gesehen müssen wir 
auch die Stellung der Frau im Kapitalis­
mus thematisieren. Sowohl in der Theo­
rie als auch in der Praxis versucht die 
Bourgeoisie, die Frau nach ihren Wün­
schen zu prägen. Die Frau wird zum 
Thema für Kunst und Literatur, sie spielt 
im alltäglichen Leben eine Rolle. Ge­
lenkt vom bürgerlichen Mann, der von 
den eingefahrenen und unbeweglichen 
feudalen Verhältnissen auch gelangweih 
ist, entwickelt sich ein neuer Frauentyp: 
neu im Aujlreten, dem Verhalten, dem 
Aussehen bis hin zur Kleidung. Nicht nur 
der Überdruß des Mannes spielt bei 
diesen Entwicklungen eine Rolle, son­
dern auch die Tatsache, daß die feudalen 
Familien- und Stammesstrukturen der 
bürgerlichen Entwicklung im Wege ste­
hen. Die Bourgeoisie muß, um eine neue 
Gesellschaft in ihrem Sinne zu schaffen, 
die feudalen Strukturen bekämpfen. Die­
ser Kampf wird sichtbar im Bereich von 
Kunst und Literatur. A l s die allgemeinen 
Theorien von Menschenrechten und der 
Gleichheit der Menschen entwickelt wur­
den, betraf nur ein Teil davon die Rechte 
und die Gleichberechtigung der Frauen. 
Das, was von der Bourgeoisie als Gleich­
berechtigung der Frau bezeichnet wird, 
ist lediglich die Gleichberechtigung in 
der bürgerlichen Familie gegenüber der 
feudalen Familie. E s geht der Bourgeoisie 
nicht um die grundsätzliche Gleichbe­
rechtigung der Frau sondern lediglich um 
eine Freiheit der Frau innerhalb der 
bürgerlichen Familie, die aber dann 
praktisch keine Umsetzung findet. Z u 
Beginn der bürgerlichen Gesellschaft 
spielte die Frau in der Literatur und in 
der Kunst eine wichtige Rolle. Der 
Frauentyp, der in Romanen beschrieben 
wurde, erschien selbständig und in der 
Lage, alles zu erreichen, was sie wollte. 
E s sah so aus, als entwickele sich die Frau 
von einem Gegenstand zu einem selbst­

bestimmten Wesen. Das ist die Grundla­
ge, auf der die westliche Gesellschaft 
basiert. Die Teilnahme der Frau an die­
sem Prozeß überschritt so gut wie nie 
diesen literarischen Rahmen, sie beteilig­
te sich lediglich in dem Maße, wie es der 
vom Mann geprägte Status zuließ. Man 
wird keine breit organisierten Aktivitäten 
von Frauen in den bürgerlichen Revolu­
tionen finden. Zwar fmden sich auch hier 
hervorragende Frauen, doch hatten ihre 
Aktivitäten nicht mehr als symbolischen 
Wert. Die Teilnahme der Frauen an den 
bürgeriichen Revolutionen bewegte sich 
genau in den Grenzen, die der Mann für 
sie auch innerhalb dieser neuen Gesell­
schaftsstruktur gezogen hatte. Noch heu­
te gehören die Rechte der Frauen zu den 
meist diskutiertesten Themen der Welt. 
Auch in der Türkei ist das heute so. Die 
Wirklichkeft aber ist, daß die Beziehun­
gen einseitig bestimmt werden, von den 
Männern. In den bürgeriichen Gesell­
schaften fmden sich Männer, die im 
Namen der Frau den Kampf aufgenom­
men haben. Das geschah allerdings nur 
deshalb, weil die feudale Familienstruk-
tur die Entwicklung der Kleinstfamilie 
blockierte. Des­
halb machte sich auch der Kemalismus in 
der Türkei im Namen der Frau auf, um die 
Rechte der Frau zu erkämpfen und zu 
sichern. Tatsächlich hat es auch im Kapi ­
talismus Fortschritte für die Frau gege­
ben, sie konnte ein gewisses Ansehen 
erreichen. Doch ist sie nach wie vor auf 
der gesellschaftlichen und politischen 
Bühne so gut wie nicht sichtbar. Al le in ist 
die Frau dort nichts, sie existiert nur in 
Verbindung mit dem Mann. 

Hier müssen wir uns doch die Frage 
stellen, ist eine Frau, die nur in Verbind­
ung mit dem Mann etwas darstellt, selbst­
bestimmt? Ist es nicht vielmehr so, daß 
eine Frau, die in einer so weit entwickel­
ten Gesellschaft (wie in Europa) nur 
etwas erreichen kann, wenn sie zu einer 
Institution oder einem Mann gehört, 
nicht wirklich die Kraft erreicht hat, 
selbständig zu leben? In noch härterer 
Form ist das die Realität in unserer 
Gesellschaft. Bei uns ist es sogar so, daß 
die Frau das Haus nur mit Eriaubnis 
verlassen darf. Daß eine Frau sich ohne 
die Bevormundung des Mannes an A k t i ­

vitäten beteiligt, etwas plant oder vor­
schlägt, scheint in unserer Gesellschaft 
geradezu absurd. In der bürgerlichen 
Gesellschaft wird die Frau außerhalb von 
Produktion und Politik im Wesentlichen 
als Werbemittel eingesetzt. Sie dominiert 
in der Mode sowie in irgendwelchen 
erfundenen gesellschaftlichen Rollen. 
Die Frauenweh, die von der Bourgoisie 
geschaffen wurde und in die die Frauen 
hineingedrängt werden, ist primitiv. Und 
dabei ist noch unklar, inwieweit die 
Frauen in dieser Welt tatsächlich bestim­
men können. In den U S A und ganz 
allgemein auch im Westen wird die Frau 
auf äußerst gefahriiche und entwürdigen­
de Weise benutzt. Ich möchte nochmal 
betonen, daß die Entwicklung vom Feu-
dahsmus hin zur bürgeriichen Gesell­
schaft zweifelsohne ein Fortschritt ist. 
Aber es darf nicht vergessen werden, daß 
die Form, in der dieser Fortschritt sich 
vollzieht, von der Hegemonie der Män­
ner bestimmt ist. Und in dieser von 
bürgerlichen Männern bestimmten Ge­
sellschaftsform hat die Frau nur bedingt 
den Status eines Objekts überwunden. 
Ende des 19. Jahrhunderts schaffte es das 
Proletariat, sich zu einer eigenständigen 
Klasse zu formieren. Eine solche Ent­
wicklung hat die Frau bis heute nicht 
genommen. E s ist sehr interessant, sich 
mit den Veränderungen der Situation der 
Frau zu Beginn der kapitalistisch-
imperiahstischen Phase zu beschäftigen. 
Möglicherweise messen wir den Frauen 
heute keine genügende Bedeutung bei 
und können ihre Situation nicht bis ins 
kleinste Detail nachvollziehen. Das hat 
mit unserer bestehenden gesellschaftli­
chen Situation zu tun, die vom Kolonia­
lismus entstellt und zerstritten ist, in der 
es feudale Reststrukturen gibt und in der 
sogar noch gesellschaftliche Strukturen 
zu finden sind, die noch vor der Zeit des 
Feudalismus ihre Wurzeln haben. Eine 
Sitution in der sich der Übergang zum 
Kapitalismus unter schwerer Ausbeutung 
und Unterdrückung vollzieht. Aber eins 
müssen wir uns klar machen: die Rolle, 
die die Frau heute in den fortgeschritte­
nen kapitalistischen Ländern spielt, ist 
gefahrlich. 

Die Frau ist seit Jahrhunderten nicht nur 
zum Stillhalten und nach unten verbannt 
worden, sie wurde nicht nur in Paläste 
gesperrt und von jeder gesellschaftlichen 
Entwicklung ausgeschlossen. Auch ihr 
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Geist, ihr Bewußtsein unterlag dieser Si­
tuation. Die Ideologen, die Praktiker und 
die Politiker im Kapitalismus wissen das 
sehr genau. Sie profitieren davon, indem 
sie aus der seit Jahrhunderten unterdrück­
ten Frau plötzlich das Gegenteil, die 
scheinbar unabhängige Frau aufbauen, die 
tatsächlich aber nur ein Machwerk, nur 
künstlich ist. Diese neue Frau ist für den 
Kapitalismus sehr nützlich, besonders um 
den Klassenkampf zu verschleiern. Im 
Zeitalter der bürgerlichen Freiheiten muß 
die Frau dafür, daß sie auch nur ein wenig 
anerkannt wird, einen hohen Preis bezah­
len. E s wird versucht, jede Frau, die einen 
eigenen Willen beweist, gegen den Sozia­
lismus auszuspielen. Die Frau in Europa 
wird auf sehr subtile Weise im kulturellen 
Bereich ebenso wie bei politischen Macht­
spielen mißbraucht. Über Jahrhunderte 
unterdrückt wird sie im Kapitalismus 
plötzlich frei und freizügig. Damit meine 
Ich nicht nur die sichtbare Enthüllung der 
Frau, auch bisher verborgene Gefühle und 
ihr Denken werden maßlos offenbart und 
zur Schau gestellt. Wir wissen nicht, was 
die feministische Bewegung hierzu denkt, 
wie sie diesen Zustand bewertet, aber wir 
gehen davon aus, daß sich die Kreise in 
Westeuropa hierüber bewußt sind. 

Das hat dafür gesorgt, daß die Kleinstfa­
milien aufgelöst und die Bedeutungslosig­
keit der Familie offengelegt wurde. Die 
Familie, die in Selbstzweifeln und Unent-
schlossenheit erstickt, ist von der Auflös­
ung bedroht. Es wäre falsch, das nur als 
Krise des Imperialismus abzuhandeln. 
Denn die Krise, die sich hier symptoma­
tisch zeigt, geht weit darüber hinaus. Die 
Auswirkungen des kapitalistisch-impe­
rialistischen Systems beeinflussen nicht 
nur die eigene Gesellschaft, sondern auch 
jedes Individuum in Ländern wie dem 
unseren, und zwar auf noch viel schlimme­
re Art und Weise. ... 
Während die Frau früher mehr eine Ware 
war, dient sie heute mehr dazu, die Waren 
zu verkaufen, sie ist ein einzigartiges 
Werbemittel, ein Schmuckstück. Und man 
kann nicht davon sprechen, daß sie tat­
sächlich Einfluß bei wichtigen gesell­
schaftlichen Angelegenheiten hat. 

Welchen Stellenwert hat die Frau in Zei­
ten des Krieges und des Friedens? Gibt es 
ein Problem, daß durch die neue Situation 
der Frau gelöst wurde, egal ob auf nationa­
ler oder internationaler Ebene? Inwieweit 

kann die Frau tatsächlich ein Zeichen 
setzen? Ist es denn richtig zu sagen, das 
war schon immer so und deshalb ist es 
heute nicht schlechter? Nein, das ist eine 
falsche Haltung. 
Wir dürfen Ausbeutung und Unterdrück­
ung der Frau nicht getrennt sehen von 
ihrer sonstigen gesellschaftlichen Situa­
tion und Entwicklung. Kann es nicht sein, 
daß die Lage der Frauen im kapitalistisch-

Der Kapitalismus ist aucti abtiängig von der Hausart>eif 

imperialistischen System mit Ursache für 
Kriege ist, daß sie zumindest mit ein 
Grund ist für die Ausbeutung und Unter­
drückung? E s ist doch bekannt, daß Aus­
beutung und Unterdrückung zu Kriegen 
fuhrt. Also muß die Lage der Frauen auch 
mit ein Grund für die Kriege sein. Dieser 
scheinbar unantastbare Zustand mit den 
jahrhundertealten Traditionen und Ge­
wohnheiten blockiert tatsächlich eine po­
sitive Entwicklung in der Gesellschaft. 
Wir denken, daß unter anderem die Lage 
der Frau mit ein Grund für die meisten 
gesellschaftlichen Mißstände ist. Früher 
dagegen wurde immer nur auf die feudalen 
Strukturen, auf reaktionäres Verhalten, auf 
Ausbeutung und Unterdrückung hinge­
wiesen. Aber es ist doch klar, daß eine 
Zivilisation, die auf der Schwäche eines 
Geschlechts aufbaut, keine Fortschritte 
machen kann. Eine solche Zivilisation 
kann und darf man nicht verteidigen. Die 
weltweite Situation wird von dieser Seite 
aus zu wenig betrachtet. Der Mann ist mit 
seiner Situation zufrieden. E r hat die 
Autorität über die Familie und es ist von 
ihm kaum zu erwarten, daß er seine 
Position in Frage stellt und sich so selbst 

den Boden unter den Füssen wegziehen 
könnte. Dazu kommt, daß sich die Frau 
über Jahrhunderte hinweg an diesen Z u ­
stand gewöhnt hat und außerdem die 
allgemeine Gesetzgebung diese bestehen­
de Ordnung auch noch absichert. So wird 
Politik gemacht. Und wenn die Frau diese 
Situation als selbstverständlich ansieht 
und nicht in Frage stellt, kann sie gar nicht 
anders, als sich dem zu fügen. 

Die kolonialistisch-
imperialistische Aus­
beutung hat den er­
sten und den zwei­
ten Weltkrieg verur­
sacht. Heute wird 
die Frau vermarktet 
und sie findet Ab­
satz. Auch wenn 
das keinen neuen 
Weltkrieg auslösen 
mag so kann man 
doch mh großer Ge­
wißheit sagen, daß 
darin der Ursprung 
vieler Konflikte liegt: 
die Krisen in den 
Familien, die Enl,-
fremdurrg auf der 
Straße, der Verfall 
moralischer Werte, 

die Steigerung der Ausbeutung, jede Form 
von alltäglichen persönlichen Konflikten 
sind mit darin begründet. Auch die Ursa­
che für Spannungen, für Härte und Op­
portunismus, die Ursache für ganz unter­
schiedliche Konflikte muß immer auch 
hier gesucht werden. Innerhalb des beste­
henden gesellschafi;lichen Systems sehen 
wir keine Möglichkeit, das Problem zu 
lösen. In der Türkei wird versucht, daß 
Problem mit den Maßstäben der bourgoi-
sen Gesellschaft zu lösen. Für uns ist das 
auf keinen Fall eine Möglichkeit. Denn 
gerade deshalb befinden sich die bürgerli­
chen Gesellschaften ja in so einem großen 
Widerspruch. Die gesamte westliche Welt 
steckt deshalb in einer Krise . Die Insti­
tution Familie ist eine ständige Last. 
Und trotz der relativ großen wirtschaft­
lichen Möglichkeiten und Fortschritt­
lichkeit sind die Frauen doch unschlüs­
sig. In allen Ländern, vor allem in 
Schweden, ist Selbstmord ein weit ver­
breitetes Phänomen . Und auch in den 
sozialistischen Gesellschaften gibt es 
aus diesem Grund g roße Spannungen. 
Wir können also sehen, daß dieses Pro­
blem überall besteht. 
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Den folgenden Beitrag haben wir der Wochenzeitung Yeni Ülke entnommen. 

Eins der größten Nomadenvölker, hat die Kultur Obermesopotamiens im Herzen bewahrt: 

D I E B E R I T A N E N : 
G E L I E B T E der B E R G E 

(ein Bericht von Hasim Caro) 

I hr Leben ist eins mit den Bergen, es 
spiegelt sich im Wasser der frischen 

Quellen, gleitet in der Weiße des Schnees 
und fließt mit dem Schmelzwasser des 
Frühlings. Die Schmetterlinge der Alm, 
das Rebhuhn, das Grün, die Liebe und die 
Heilkraft der Alm: alles das verkörpern 
die Beritanen. Obwohl es in der Geschich­
te der Beritanen viel Mut, Leid und 
Widerstand gab, wurde sie nie geschrie­
ben. Das >4assaker in Elazig im Jahr 
1514, was Yavuz, ein osmanischer Kaiser 
befahl, bedeutete für die Beritanen die 
erste Vertreibung. Nach etwa 120 Jahren 
im E x i l in Konya kehrten die Beritanen 
zurück, ohne die kaiserliche Führung 
davon vorher zu unterrichten. Noch heute 
glaubt die Bevölkerung in Elazig die Beri­
tanen stammten aus Konya. Bei diesem 
kurdischen Stamm wird die Frau, die die 
Schafe melkt, Berivan genannt. Der Name 
Beritanen ist davon abgeleitet worden. 
Nach der Tradition ist es so, daß das 
Mädchen im heiratsfähigen Alter den 
Sohn ihres Onkels heiratet, der Junge die 
Tochter seines Onkels. E s findet sozusa­
gen eine Heirat innerhalb der Verwand­
schaft statt. Die Zustimmung der Heira­
tenden ist bei den Beritanen wichtig. Aber 
auch außerhalb der Familie wird geheira­
tet. Das geschieht eher bei den Familien 
der Beritanen, die gebildeter sind. Eine 
Vielehe ist selten, die Einehe wird vorge­
zogen. Das Newrozfest wird hier mit 
großer Begeisterung gefeiert. Dabei wird 
Halay, ein Rundtanz, bei dem sich alle an 
den Händen fassen oder unterhaken, ge­
tanzt. Freuden Schüsse werden abgefeuert 
und die Tische werden mit verschiedenen 
Gerichten gedeckt. Da die Beritanen über­
all im Obermesopotamien herumkommen, 
haben sie eine reiche Kultur. Man kann in 
ihrer Kultur die kulturelle Struktur von 
ganz Obermesopotamien wiederfinden. 

Obwohl es in der Geschichte der Berita­
nen viel Mut, Leid und Widerstand gab, 
wurde sie bis heute nicht aufgeschrieben. 
Immer wieder mußten die 52.000 Berita­
nen sich auf den Weg machen. Sie haben 
kein eigenes Ackerland, kein Haus, es 
fehlte sogar ein Platz, wo sie ihre Zelte auf 
schlagen konnten. Während die Beritanen 
im Sommer auf den kühlen Almen der 
Hochgebirge für eine Weile leben, treibt 
der Wmter sie wieder in die Ebene. Schon 
einige Wochen vorher beginnen die Vorbe­
reitungen für den Almaufstieg oder später 
dann, den Abstieg in die Wmterunterkunft. 
Die Wanderungsstrecke die die Nomaden 

in 10 bis 15 Tagen zu Fuß zurücklegen, 
wird heute vom Gouverneur für den Aus­
nahmezustand festgelegt. Sie packen ihre 
Sachen und ihre Zelten auf die Pferde bzw. 
Esel und machen sich mit ihrer Schafs­
herde auf den Weg zu den Almen. Da die 
Wanderstrecken nachts nicht ganz gefahr­
los sind, schlagen sie bei Anbruch der 
Dunkelheit ein Lager auf Obwohl die 
Wanderkarawane ständig von bewaffneten 
Personen des Stammes bewacht wird, kam 
es früher öfter vor, daß den Nomaden auf 
dem Weg aufgelauert und sie völlig ausge­
raubt wurden. Diese Gefahr ist aber in den 
letzten Jahren stark zurückgegangen. 

DIE GESCHICHTE DES NOMADENSTAMMES 

M an kann in allen Bereichen der 
Lebensweise der Beritanen die Spu­

ren des Mazdaismus erkennen. E in Bei­
spiel sind Beschwörungen wie "Die Sonne 
soll dich schlagen" oder "Das Kienholz 
soll dich blenden", die bis heute noch 
verwendet werden. Genauso ist es auch 
mit Spielen und Tänzen während der 
Feste. Sie tanzen um das Feuer herum, 
erzählen Geschichten und Märchen, die 
sogenannten Feuermärchen. Diese Sitten 
resultieren aus der tiefen Verbundenheit 
mit dem Mazdaismus. Nach dem Massa­
ker im Jahr 1514 in Elazig durch den 
osmanischen Kaiser Yavuz, wurden die 
Beritanen nach Konya vertrieben. Nach 
etwa 120 Jahren Leben im E x i l in Konya 
kehrten die Beritanen nach Elazig zurück. 
Sie entschieden das, ohne die kaiserliche 

Einwilligung eingeholt zu haben. Diese 
lange Exilzeit der Beritanen beeinflußte 
jedoch ihre Kultur kaum. Dennoch be­
haupten viele noch heute, die Beritanen 
stammten aus Konya. Dieses Nomaden­
volk untergliedert sich in 3 Stämme: Den 
Kosa- , den Melemeran- und den Kerku-
laganstamm. Der Kosastamm zählt 18.000 
Personen, besitzt 250 Viehherden und et­
wa 100.000 Schafe. E s ist der grösste und 
reichste Stamm unter den Beritanen. Der 
Kosastamm teilt sich wiederum in 3 ver­
schiedene Nomadenfamilien auf die Sev-
deri, die Bekiri und die Xel i l i . Der Ma-
lemeran-Stamm zählt 16.000 Mitglieder 
und besitzt 70.000 Schafe. Dieser Stamm 
ist der ärmste der Beritanen-Stämme. Der 
Kerkulagan-Stamm hat auch 16.000 Mit­
glieder und besitzt 80-85.000 Schafe. 

DIE KULTUR UND DIE FAMILIE 

D ie Heirat findet allgemein innerhalb 
der Verwandschalt statt. Das entstand 

aus den Feudalbeziehungen. I n der Fami­
lie steht dem Mädchen kein Erbe zu. 

Wenn die Tochter ins heiratsfähige Alter 
kommt, bereiten die Ehern die Aussteuer 
für sie vor. Das Mädchen nimmt gewöhn­
lich den Sohn ihres Onkels als Mann und 
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der Junge die Tochter seines Onkels zu 
Frau. Es findet also eine Heirat innerhalb 
der Verwandschaft statt. Die Zustimmung 
der Heiratenden ist hier maßgebend. Es 
wird aber auch außerhalb der Verwand­
schaft geheiratet. Das ist meistens bei den 
gebildeteren Familien der Fal l . Vielehe ist 
hier selten, Einehe ist die geläufigere Ar t 
der Ehe. Die Beritanen. und das ist anders 
als bei den anderen Nomadenstämmen, 
unternehmen nichts ohne ihre Frauen 
gefragt zu haben. Zum Beispiel bezüglich 
der Heirat der Kinder, ob die Almzeit 
schon gekommen ist oder dem Verkauf 
von Vieh und Wolle - alle diese Fragen 
werden innerhalb der Familie besprochen 
und gemeinsam entschieden. Die Frau 
hilft ihrem Mann auch bei anderen Arbei­
ten. Die Stellung der Frau ist innerhalb 
des Stammes sehr angesehen. Dank der 
entwickelten Technologie ist die Arbeit 
der Beritanen-Frauen wesentlich erleich­
tet. Früher mußten sie stundenlang ihren 
Joghurt buttern. Das geschah, indem sie 
das Butterfaß aus Leder mit Joghurt füll­
ten und kräftig hin und her schüttelten. 
Seit dieses Butterfaß durch eine Schleu­
dermaschine ersetzt wurde, ist es für die 
Frauen eine große Arbeitserleichterung. 
Die Beritanen legen großen Wert auf 
Ansehen und Ehre bzw. auf das Ehrge­
fühl. Aus diesem Grund sind die Bezieh-

D as Nomadenvolk der Beritanen läßt 
sich im Sommer in den Bergen von 

Bingöl, den Serafettin-Bergen und den 
Bergen von Gavres nieder. Sie bauen aber 
ihre Zelte auch an einem nahegelegenen 
Fluß auf Im Winter wiederum suchen sie 
für ihre Unterkunft die in Mardin, Diyar­
bakir, Urfa und Elazig gelegenen Ebenen 
auf Da sie seit ihrer Entstehung diese Orte 
immer wieder als Unterkunft aufgesucht 
haben, sind diese Städte für sie zu einem 
Stück Heimat geworden. D a die Nomaden 
kein eigenes Land besitzen, sind sie gezw­
ungen, für ihre Herde die A l m bzw. 
Winterunterkunft zu mieten. Früher zahl­
ten die Beritanen sogar Mieten an den 
Feudalherren (Aga) . Heute sind sie mit 
neuen Kosten konfrontiert. Nach einem 
Beschluß der Stadtgemeinde von Solhan 
mußten die Beritanen, den verlangten 
Betrag von 90 Millionen T L entrichten. 
Alleine 1991 sollen 500.000 Millionen 
T L an die Herren der Stadtgemeinde 

ungen innerhalb und außerhalb des Stam­
mes sehr eng miteinander verbunden. 

Außer den religösen Festen feiern die 
Beritanen auch das kurdische Neujahrfest 
Newroz. Während dieses Festes wird der 
Halay, der Rundtanz getanzt und leckere 
Spezialitäten werden angeboten. Eine rei­
che Kultur ist hier zu beobachtet. Zum 
Beispiel finden sich die Kulturen der 
Regionen von Bingöl, Urfa und Elazig, 
Mardin und Diyarbakir, bei den Beritanen 
wieder. Bei den Hochzeitsfesten singen sie 
alle zusammen kurdische Lieder und tan­
zen dabei die verschiedensten Tänze: Gur 
ü pez. Pe, Düpe, Sepe, Lorke, Xezale und 
Kocere. Ihre Zelte sind aus Ziegenhaar 
gewebt. Man findet in den handgewebten 
Stücken wie dem Kulav (eine spezielle 
Ausfertigung für Hirten) die wertvolle 
Arbeit der Frauen wieder. Die sogenarm-
ten Kulavs werden von Männern ausgefer­
tigt, das Schmücken übernehmen die Frau­
en. Bei den Beritanen sind sowohl die Män­
ner als auch die Frauen sehr gute Reiter. 
Das Reiten und das "Cirit" genannte Kampf 
spiel seien die Sportarten ihrer Väter, so 
sagen die Beritanen. Wenn die Frauen in 
die Schafherde gehen um zu melken, nennt 
man das Berti, die melkenden Frauen wer­
den Berivan genannt. Daraus leitet sich 
der Name Beritanen ab. • 

entrichtet worden sein. 
Der Lebensunterhalt wird zum größten 
Teil durch Viehhaltung verdient. Milcher­
zeugnisse sind die einzigen Nahrungsmit­
tel der Beritanen im Sommer. Die Stam­
mesangehörigen verkaufen ihre selbst her­
gestellten Milcherzeugnisse entweder an 
Händler, die aus der Stadt auf die Almen 
kommen, oder sie bringen sie selbst in die 
nahegelegenen Städte wie Antep, Erzu-
rum und verkaufen sie auf dem Viehmarkt. 
Was sie dabei verdienen, geben sie für das 
Viehfutter bzw. die Vorbereitungen für den 
Wmterunterhalt aus. 
Nach der Gründung eines kooperativen 
Entwicklungsplans für die Beritanen im 
Jahr 1978 wurden bestimmte Orte für ihre 
Unterkunft vorgeschlagen. Dieser Vor­
schlag wurde erst im Jahr 1985 nach 
vielen Bemühungen realisiert. E s wurden 
neue Wohnviertel gebaut. Von circa 
52.000 Beritanen wurden aber nur 20.000 
in diesen Wohnhäusern untergebracht. 
Jedem Bewohner wurden nur 30 bis 35 
Quadratmeter unfruchtbares Ackerland 
zur Verfügung gestellt. Die Wohnhäuser 
wiesen schon nach ein paar Jahren einen 
unbewohnbaren Zustand auf, da sie z u , 
primitiv gebaut waren. ' 
Unter den Stammesmitgliedem gibt es 17 
Veterinäre, fünf Anwälte, einen Richter, 
zwanzig Ingenieure, 15 Apotheker und 
35 Lehrkräfte. Da die Beritanen keinen 
festen Wohnsitz haben, ist das Interesse an 
regelmäßigem Schulbesuch eher gering. 
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Mit dieser neuen Rubrik möchten wir zur Diskussion über die aktuellen politischen Fragen 
einladen. Die notwendigen neuen Perspektiven für die revolutionären Bewegungen können sich 
nur aus der gemeinsamen, internationalen Diskussion entwickeln. Das ist schriftlich zwar immer 
unzulänglich aber doch eine Möglichkeit, neue Beziehungen, besseres Verständnis füreinander zu 
entwickeln. Es wird aber nie den direkten Kontakt ersetzen können - und nicht die Praxis, an der 
sich die Überlegungen dann überprüfen lassen können und müssen. 

Zur Diskussion: 

Rassismus in Deutschland 
von Nazim Özer 

N icht erst seit der Wiedervereinigung 
Deutschlands brodelt aus einem brau­

nen, bierzeltrüchigen Sumpf von A l t - und 
Neonazis eine schwarzbraune Substanz, 
die dem Skelett des Herrenmenschen 
wieder zur alten Pracht verhilft. Mehr als 
ein halbes Jahrhundert nach der Herr­
schaft des Nationalsozialismus ist der 
Herrenmensch wieder sichtbar geworden. 
Sein unetwarteter Auftritt erschrickt viele 

' Gemüter, die verzweifelt in hysterischen 
Diskussionen versuchen, sich eine Ant­
wort zusammenzureihen: woher ist diese 
häßliche Fratze so (? ) plötzlich (?) er­
schienen? Eine Diskussion, die uns zur 
gewohnten bequemen Trägheit und ihren 
verheerenden Folgen verurteilt, stellt zu­
nehmend unsere Parolen gegen Faschis­
mus und Rassismus in Frage und zeigt uns 
eine historische Realität auf In einem 
Obrigkeitsstaat, in dem trotz der Tatsache 
einer unvergleichbaren faschistischen Ver­
gangenheit keine relevante antifaschisti­
sche Tradition existierte muß Antifaschis­
mus tatsächlich erst geübt werden. Doch 
steift sich uns die Frage, ob in dieser 
Gesellschaft, in der zwar viel von Zivil­
courage die Rede ist, aber niemand dieses 
bei den Fundämtern unter Verschluß ge­
haltene Instrument abholt, überhaupt ein 
Begriff von Antifaschismus existiert und 
wenn, wie er hier verstanden wird? Um 
eine Antwort fmden zu können muß man 
sich mit einer Geschichte auseinanderset­
zen, deren Verlauf nicht unterbrochen 
wurde, sondern nur die politischen Bah­
nen und Kennzeichen haben gewechseU. 
Wenn sie also da war, ohne scheinbar 
etwas Beunruhigendes zu haben und heute 
ihre menschenverachtenden Ansprüche 
wieder stellt, dann entlarvt sich das ganze 
Gerede von der sogenannten Entnazifi­
zierung und der Aufarbeitung der Vergan­

genheit als eine einzige große Lüge. Die 
historische Brücke zwischen dem in Ge­
schichtsbüchern vergessenen sichtbaren 
Gesicht des häßlichen Deutschen und 
dem heutigen Gespenst ist der unmittelba­
re historisch-politische Zusammenhang 
und dessen Kontinuität. Es ist eine all­
zuoft wiederholte Tatsache, daß die deut­
sche Gesellschaft obrigkeitshörig ist. Von 
oben diktiert war das erste Reich, das 
zweite Reich, die Demokratie der Weima­
rer Republik, der Faschismus des 3. Rei­
ches und der sogenannte Sozialismus 
ebenso wie die bürgerliche Demokratie 
der Nachkriegsdeutschländer. Von oben 
diktiert war auch die Distanz von dem 
vorher gegangenen Faschismus besonde­
rer deutscher Prägung. Es ist zynisch, aber 
die Entnazifizierung wurde auch von de­
nen verordnet, die sich vom Nationalso­
zialismus für ihre Hörigkeit auszeichnen 

i m einigen, freien deutschen Vaterland 
gibt es nun seit einigen Jahren ein neues 

Bild. Die Identifikation mit dem großen, 
mächtigen Deutschland scheint das man­
gelnde Selbstbewußtsein so kompensiert 
zu haben, daß sich der völkische Stolz auf 
Blut und Boden ungezügelt mit Morden 
und Brandstiftungen Geltung verschafft. 
Nicht nur, daß vor brennenden Sammella­
gern einige wenige, deren Arme mit Em­
blemen des Nationalsozialismus gesch­
mückt die deutsche Gesinnung grüßen 
und Deutschland den Deutschen gröhlen. 
Im Hintergrund ruft der brave biedere 
Bürger "Zugabe", klatscht Beifall, so als 
ob Fidschis klatschen eine neue Sportart 
sei. Das unglaubliche an dieser Szene ist 
das Zusammenspiel von Staat, Politikern 
und Medien, das in einigen Menschen 

ließen: in den Gerichten der demokrati­
schen B R D sprachen nicht etwas diejeni­
gen Recht, die sich geweigert hatten für 
die Nazijustiz zu richten, sondern die­
selben Nazirichter urteilten wieder im 
Namen des Volkes, die Juden und A n ­
dersgesinnte verurteift hatten. Mitglie­
der der N S D A P stellten im ersten Bon­
ner Bundestag die stärkste Fraktion dar 
und die gesamte NS-Bürokrat ie wurde 
per Gesetz in die Demokratie der B R D 
integriert. Die Industrie konnte weiter­
hin ihre Fachleute für Vernichtung und 
Zers törung behalten. Auße rdem sind 
etliche Zielsetzungen der deutschen Wirt­
schaft gleich geblieben. StelU sich also die 
Frage, wie glaubhaft eine Aufarbeitung 
der Geschichte sein kann, wenn sie nicht 
authentisch ist, sondern treu in der hi­
storischen Tradition von Obrigkeitshörig­
keit steht? 

Erinnerungen wachruft. Im völkischen 
Denken herrscht also Einvernehmen: 
Herr Streibl aus Bayern wirbt um Ver­
ständnis fijr die mordenden Horden von 
Hoyerswerda und Rostock während ein 
SPD-Bürgermeister vom Aufstand des 
Unverständnisses gegenüber der Großzü­
gigkeit Deutschlands spricht, das sich von 
Flüchtlingen ausnutzen ließe. Herr Weiz­
säcker ist besoi^t um seinen deutschen 
Stolz, den er aufpoliert, indem er die 
Opfer zusätzlich zu Opfern seines Mit­
leids macht. Der Konsens ist die Umkeh­
rung des Verhältnisses von Opfer und 
Täter. E s wird verkündet, daß nicht die 
Täter, sondern die Opfer das Problem 
seien und man angesichts der Eskalation 
reagieren müsse. Nicht etwa gegen die 
A l t - und Neonazis, nein, sondern gegen 

Die Biedermänner und ihre politischen Vertretungen 
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die Flüchtl inge. Während sich weite 
Teile der deutschen Presse dem völki­
schen Ungeist anschl ießen und mit ras­
sistischen Ressentiments gegen die 
Fremden eine Rechtfertigung für die 
Pogromgelüste der Normalbürger zu lie­
fern sucht, signalisiert die S P D ihre 
Einsicht, die Flut der Asylanten einzu­
dämmen . Das deutsche Haßobjekt , vor 
allem von denjenigen entdeckt und 
sichtbar gemacht, die anscheinend so 
ausländerfreundlich sind, ist jetzt noch 
der Nicht-Deutsche. Nicht etwa Frey 
oder Schönhuber , sondern ein Sozialde­
mokrat macht sich Gedanken darüber, 
mit welchen Mitteln man mit der von der 
Nationalzeitung verkündeten "Invasion 

der Zigeuner ..." fertig werden könne. 
Nicht etwa ein NSDAP-Bla t t , sondern 
die F A Z sekundiert schließlich, daß 
"Europa noch nie gewußt hat, wie es 
seiner Zigeuner Herr werden soll. . . ." 
Das Phänomen nimmt schließlich sei­
nen gesetzmäßigen Lauf, wenn der Ant l -
ziganismus des Spiegel von der Badi­
schen Zeitung als "Notwehr gegen die 
reinste Seuche", nämlich die Zigeuner 
erklärt wird. So gelingt es, daß sich die 
Belurchtungen der National Zeitung, daß 
die Deutschen leiden müßten, bewahrhei­
ten und ihr Rassismus in den Begriff der 
Notwehr umgebogen wird. Gerade diese 
Umkehrung von Opfern und Tätern gibt 
diesem Rassismus eine besondere Quali­

tät, nämlich die deutsche Eigenart. Um 
Mißverständnissen vorzubeugen sei fest­
gestellt, daß Rassismus weder teilbar noch 
in Kategorien einteilbar ist. Daß auf den 
Rassismus und Faschismus in Deutsch­
land sensibler reagiert wird ist historisch 
bedingt. Hitler wurde zwar nicht mit 95% 
der Stimmen an die Macht gewählt, aber 
dennoch tragen 95% für den Holocoust 
die Verantwortung. Eine Analogie zu heu­
te besteht zumindest in der Tatsache, daß 
Rassismus in dieser Gesellschaft sich ein­
er großen Akzeptanz erfreuen kann. Die. 
die mit den Formen nicht einverstanden 
sind, die dieser Rassismus annimmt, 
schweigen oder stimmen, wenn auch ins­
geheim, eben doch zu. 

Rassismus als Herrschaftsinstrument 

D ie Neonazis sind in diesem l^nde 
nicht über Nacht vom Himmel gefal­

len. Sie sind auch nicht, wie es Politiker 
perfide suggerieren wollen, von den Asy­
lanten verursacht worden. Denn schon 
lange vor den Pogromen waren 51% der 
Deutschen für die Losung "Deutschland 
den Deutschen". Auch schon vor Rostock 
glaubten 32% der dortigen Bild-Zeitungs-
Leser, daß die Juden selbst an ihrer 
Verfolgung schuld seien. Und schon vor 
der Wiedervereinigung gab es Umfragen 
anerkannter Institute über die Sympathien 
der Deutschen für Ausländer, die nach 
Hautfarbe, Herkunftsland, Religion usw. 
kategorisiert wurden. Solche Kategorisie-
rungen waren selbstverständlicher Alltag. 
Modekataloge stellten auf ihren Bestell­
scheinen die bedenkenlose Frage, ob man 
Ausländer sei oder nicht. Rassismus ist 
schon in die Erwartung eingebettet, daß 
das nach profitrelevanten Kriterien selek­
tierte und nach Europa verfrachtete Ar­
beitstier Gastarbeiter sich integrieren 
muß. Die Forderungen nach Integration, 
die die Besonderheit und Fremdheit des 
Menschen nicht duldet, wobei also Inte­
gration mit Anpassung gleichgesetzt wird, 
resultiert doch aus dem Verständnis des 
vermeinthch überlegenen Europäers her­
aus. Oder würde man den Ausländern das 
Recht zusprechen, daß sie die Integration 
der Europäer fordern? Mit Sicherheit 
nicht! Gerade ein solcher Maßstab für 
Beziehungen ist der Garant der ideologi­
schen Grundlage der kapitalistischen 
Ordnung. Die kapitalistische Gesellschaft 
ist eine mit den jeweiligen Privilegien in 
eine Hackordnung unterteilte Gesell­

schaft. Und in Deutschland hat man 
allen klar gemacht, daß an der Spitze 
dieser Hackordnung bzw. der Pyramide 
die Deutschen stehen. Gleichgültig ob 
sie hier leben, in der Ukraine oder in der 
Wolga. Die Argumentationsmuster der 
Rassisten und ihrer Helfer berufen sich 
gerade auf diese Übereinkunft. Woh­
nungsnot, Arbeitslosigkeit und sozialer 

Frust sind die landläufigen Begründun­
gen der A u s - und Abgrenzung von 
Menschen, die nicht in das von oben 
verordnete Bild des weißen und deutsch­
stämmigen Privilegierten passen. Und in 
einer Gesellschaft der Konkurrenz und 
des Faustrechts scheint es schließlich 
legitim zu sein zu prügeln, zu verbrennen , 
und zu morden. ' 

Die Stahlhelmfraktion und ihre Betonköpfe 

S eit den Brandanschlägen auf Asyltw-
werberheime, der Menschenjagd glatt­

rasierter Betonköpfe, bei der 24 Men­
schen ermordet wurden und der von Tag 
zu Tag an einem anderen Ort sich erei­
gnenden Pogrome, wird in Deutschland 
ersichtlich, daß es keine Gnade der späten 
Geburt gibt. Die zweite Generation ist 
schuldig. Die zweite Schuld begründete 
Ralph Giordano schon vor Jahren mit 
jener Schuld der Verdrängung und Ver­
leugnung. Wen wundert es eigentlich 
noch, daß sich in Deutschland der braune 
Mob so schnell ausgebreitet hat. Schließ­
lich wurde man ja Zeuge wie auf dem 
Bitburger Friedhof Kohl und Reagan in 
einer historischen Zeremonie die Waffen-
SS reinwuschen ... Oder wie der Vizepräsi­
dent des Bundestages die Waffen-SS als 
"kämpfende Truppen" und nicht als Ver­
brecher in Schutz nahm ... oder wie 
Dregger die Republikaner als "gute De­
mokraten" bezeichnete, deren Vorsitzen­
der Franz Schönhuber schließlich in der 
Waffen-SS dabei war. Sie alle normalisier­
ten die NS-Vergangenheit. heute ist die 
Vergangenheit schon derartig normali­

siert, daß die Bevölkerung nicht mehr 
verstehen will , warum sich in der Welt 
noch Menschen provoziert fiihlen, wenn 
in Penemünde der gelungene Abschuß 
einer V2-Rakete vor 50 Jahren gefeiert 
wird. Fügt man die Debatten der Parteien, 
von der SPD bis zur C S U und neuerdings 
der Grünen über das Problem Ausländer 
und Asylanten hinzu, dann wird das Bild 
vollständiger. Schon seit zwei Jahren hy-
sterisiert Herr Stoiber, daß nicht nur der 
deutsche Wohlstand, ja sogar die deutsche 
Demokratie durch die Asylanten gefähr­
det sei. Die Reaktionen des Staates auf die 
Mordgelüste frustrierter Jugendlicher, de­
nen Polizei und Bundeswehr noch behil­
flich sind, zeugt von einem Einvernehmen 
zwischen dem Staat und seiner Gesell­
schaft. Die Brandanschläge auf Asylbe­
werberheime, das Verletzen und Morden 
von Menschen ist auch eine Gefährdung. 
Verietzung und Beschädigung des Rechts­
staates, des Ansehens Deutschlands ge­
worden. Die Presse schlägt in die gleiche 
Richtung. Und man sucht nach Lösungs­
konzepten. Das Grundgesetz muß geän­
dert werden! Die Pogrome werden als 
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Aufstand bezeichnet und der faschisti­
sche IVlob wird in Schutz genommen. 
Volker Rühe sagt: "Die Bevölkerung ist 
durch den massenhaften Mißbrauch des 
Asylrechts überfordert ." Diejenigen, die 
die Vorarbeit geleistet haben, erhalten 
auch noch Dank und Komplimente. 

Die Diskussion 

N achdem heute deutsche Biedermän­
ner und -frauen den Molliwerfem 

Beifall klatschen und ihre Solidarität mit 
den Brandstiftern durch "Heil Sieg" und 
"Heil Hitler" lautstark kundtun, haben 
sich die Genossen von der SPD davon 
überzeugen lassen, daß es aus rein zweck­
mäßigen Gründen wichtig sei, daß 
Grundgesetz zu ändern. Eine Grundge­
setzänderung muß schließlich sein, weil 
sonst der Bundeskanzler vielleicht in die 
peinliche Situation kommen könnte, 
durch seine Notstand sverkündung einen 
Verfassungsbruch zu begehen. Alle sind 
sich einig. Von der Deutschen National-

' Zeitung über Spiegel bis hin zur F A Z ; von 
der guten Seele Deutschlands über Stoi­
ber, Björn Engholm bis Cohn-Bendit: Das 
Problem in diesem Land ist nicht der 
Faschismus sondern die Ausländer und 
Asylbewerber. Die S P D hat sich letzend­
lich dem "wir-Gerede" angeschlossen 
und spricht, wie Herr Weizsäcker, von der 
Notwendigkeit, Mechanismen zu fmden, 
die die Flüchtlingsströme Steuer- und 
kontrollierbarer machen sollen. E s ist aber 
schon seit langem eine Tatsache, daß 
durch die alljährlichen Verschärfungen der 
Asylverfahrensgesetzgebung, Artikel 16 
des Grundgesetzes de facto keine An­
wendung findet. Auch dem SPD-Vorstand 
ist es klar, daß Menschen nicht nach 
Deutschland kommen, weil sie Experten 
des Grundgesetzes sind und die groß­
zügige Auslegung des Asylrechts keimen, 
sondern konkret vor Bedrohungen flie­
hen. Vor Hunger, Krieg, Folter und Zer­
störung. Alles das sind Gründe, die nicht 
das unerträgliche Los des Schicksals son­
dern Spuren europäischen Wohlstands 
sind. Also ist die Diskussion der Grund­
gesetzänderung nur eine verlogene und 
heuchlerische Strategie, die die eigentli­
chen Ambitionen in den Hintergrund 
rückt. 

Das Ziel ist die Festung Europa. A u f den 
Müllbergen von Manila, Kairo, Sao Paolo 

Während die Polizei hilflos zusieht, wie 
200 Glatzköpfe mit Baseballschlägern 
Menschen jagen, werden auf einer bun­
desweiten Demonstration der Republi­
kaner in München Teilnehmer einer 
Gegendemonstration verhaftet und an­
geklagt. 

ums Grundgesetz 

suchen Menschen mit den Ratten nach 
Nahrung. I n Asien, Afrika ,dem Mittle­
ren Osten und Lateinamerika toben 

Demonstrationen 

A ls brave Proleten und KldinbÖBpsim 
Rostock-Lichtenhagen beim Anschlag 

von Brandbomben "Zugabe" riefen, als 
vietnamesische Flüchtlinge im brennen­
den Haus um Hilfe schrien, während die 
sonst nicht so zimperiiche deutsche Poü-
zei Brotzeit machte, erklärten Politiker 
auf dem Bildschirmen, daß die Lage 
ernstzunehmen sei und gehandeft werden 
müsse. Der Bürger und die Bürgerin vor 
der Glotze wurden beruhigt. Man versi­
cherte. Maßnahmen zu treffen, um die 
Abschiebepraxis zu beschleunigen. Herr 
Stoiber versprach sich vor kurzem bei 
einem Interview, brachte diese Maßnah­
men auf den Nenner und konkretisierte 
sie. E r sprach von "ausländerfeindlichen 
Maßnahmen" statt, wie sonst, von "Maß­
nahmen gegen die Ausländerfeindlich­
keit". Angesichts der hochsensiblen Si­
tuation erklärt sich Bundeswehr-Professor 
Michael Wolfssohn besorgt über den Um­
stand, daß Ignatz Bubis neuer Vorsitzen­
der des Zentralrates der Juden in Deut­
schland geworden sei, denn er entspreche 
dem Klischee des reichen geizigen Juden. 
Und deutsche Richter fragen ihre Volksge­
nossen, ob sie nicht doch von den Auslän­
dern provoziert worden seien, so daß sie 
genötigt waren, diesen den Schädel einzu­
schlagen. Während Linke in diesem Land 
für ihre Gedanken nicht oft genug zu 
lebenslänglich verurteift werden können, 
kommen neonazistische Mörder mit kur­
zen Bewährungsstrafen davon. Die düste­
re Vision Heinrich Bolls, in Deutschland 
sei der Faschismus immer noch schlimmer 
als der Kommunismus wird bestätigt. Jah­
relang wurde tatenlos zugesehen, wie 
nicht nur deutsche Rattenfänger, sondern 
auch ausländische Faschisten und Antise­
miten hier ihren perversen 

Kriege. Das muß alles berücksichtigt 
werden. Eine Regelung der Einwande­
rung, wie sie gefordert wird, soll auch 
den zukünftigen Bedarf Europas nach 
Arbeitskräften aus der Peripherie re­
geln. Damit weherhin die politischen, 
ökonomischen und sozialen Rechte 
nach Kriterien der Abstammung, Haut­
farbe und Religion unterschieden wer­
den können, um die kapitalistische Ordn­
ung weiterhin nicht zu gefährden, braucht 
man die Festung Europa, die selektieren 
kann, damit der Wohlstand nicht geteilt 
werden muß. 

im Obrigkeitsstaat 

nen freien Lauf geben konnten. Während 
Türkes, der Führer der türkischen Faschi­
sten aus der Türkei und Hitlerverehrer 
oder der Fundamentalist Erbakan ihren 
Rassismus und Antisemitismus breittreten 
durften, erhielten Kurden Veranstaltungs­
verbote und 129a-Verfahren. I n Deut­
schland spielen die Bürger gern Polizei 
und fühlen sich berechtigt, anderen zu 
sagen, wie sie sich zu verhalten haben. 
Andererseits ist es aber eine Seftenheit, 
daß von Neonazis erstochenen Auslän­
dern, die grade verbluten, geholfen vrird. 
Vor so einem düsteren Hintergrund ist es 
schließlich nicht allzu verwunderlich, 
wenn die Demonstration in Berlin ein 
verspäteter, in ihrer Zielsetzung und ihrer 
Symbolik aber ein Zeichen der Hilflosig­
keit von Sonntagsspaziergängem gewor­
den ist. Die Randale während der Demon­
stration ist als Protest gegen die Redner 
und ihre Inhalte berechtigt. Nicht nur, daß 
Rednerinnen sich mit dieser Demonstra­
tion eine weiße Weste holen wollten. 
Auch die Tatsache, daß selbst in den 
Reden die gleiche Heuchelei und Täter-
Opfer-Umkehrung beibehalten wurden, 
gibt einen Hinweis auf die Motive der 
Eierwerfer. Ihr Handeln wurde zwar all­
seits als kindisch oder gewalttätig angese­
hen, sogar mit dem Versuch von Rechtsra­
dikalen gleichgesetzt, Redefreiheit zu 
unterbinden. E i n solcher Protest mag in 
Ländern wie Frankreich oder Italien eine 
Lappalie sein. In Deutschland zeigen die 
Reaktionen darauf, wo das eigentliche Pro­
blem zu liegen scheint: nämlich im Protest 
an sich. Wenn sich Rechtsradikale auf alle 
möglichen Arten manifestieren, so ruft 
das oft deshalb Empörung hervor, weil sie 
unkontrollierbar werden, weniger wegen 
ihrer Inhalte und rassistischen Ziele. 
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Wie wird eigentlicli die Reaittion auf die 
sein, die den Aufruf Giordanos. sich zu be­
waffnen, folgen werden? Und wie wird die 
Reaktion sein, wenn Nazis und ihresglei­
chen tatsächlich gefährdet sein werden? 

Rassismus ist keine 
bundesdeutsche Erscheinung, 
Rassismus ist eine weltweite 

Form der Unterdrückung 

E in weiteres Thema bei der beabsichtig­
ten Reise wird - nach den jüngsten 

Morden durch Neo-Nazis - die Auslän­
derfeindlichkeit in der B R D sein. Wohl 
kaum etwas nutzte der türkischen Regie­
rung in den letzten Monaten besser, als 
diese Anschläge. Sie. die tagtäglich Men­
schen, die für Freiheit und Unabhängig­
keit kämpfen, in Kurdistan und auch in 
der Türkei bedroht, verfolgen und ver­
schwinden läßt, foltert und ermordet, 
spieh sich auf zum Lehrmeister in Sachen 
Menschenrechte. In großmauligen Erklä­
rungen fordert sie die B R D auf erstmal für 
Ordnung im eigenen Land zu sorgen, 
bevor sie die Frage der Menschenrechte in 
der Türkei und Kurdistan erneut themati­
siert. Die Trauerfeiern für die Toten und 
die vielen Demonstrationen, die in der 
B R D gegen Ausländerfeindlichkeit durch­
geführt wurden, nutzten dann auch türki­
sche Nationalisten. z.T. begleitet von den 
faschistischen Grauen Wölfen, um ihre 
menschenverachtende Propaganda zu ver­
breiten. 
Es kann nur festgestellt werden, daß wenn 
die herrschenden Regierungen, egal ob in 
der Türkei oder der B R D . von Menschen­
rechten sprechen, die zu verteidigen seien, 
sie auf jeden Fall etwas völlig anderes 
meinen, als was die grundlegenden Rechte 
für die Menschen tatsächlich bedeuten. 
Hier versagt auch ein großer Teil der 
Linken in der B R D . denen es schwer faUt, 
die rassistischen Angriffe im Ganzen zu 
begreifen. Rassismus ist keine ausschließ­
lich in der B R D aktuelle Erscheinung. Ras­
sismus ist eine weltweite Unterdrückung. 
E s ist die alte Theorie des Sündenbocks, 
die neu aufgelegt wird. Sie funktioniert im 
Inneren der deutschen Gesellschaft, sie 
funktioniert innerhalb Europas und nach 
außen. Sie funktioniert sowohl gegen die 
Menschen, die versuchen vor ihrer alltäg­
lichen politischen und ökonomischen Unter­
drückung zu fliehen, als auch gegen die 

Skinhead-Demonstation in Krakau 

Kräfte in der sogenannten Dritten Welt, 
die nicht bereit sind, sich dem Diktat des 
Kapitals zu unterwerfen. Wenn also heute 
vom Rassismus in Deutschland die Rede 
ist, darf vom Rassismus weltweit, auch in 
der Türkei, nicht geschwiegen werden. 

Internationale Solidarität 
heißt, den Kampf 

der Völker um Befreiung 
und Selbstbestimmung 

zu unterstützen 

E rfreulich viele gewerkschaftliche Kräf 
le unterstützen mittlerweile das Selbst­

bestimmungsrecht des kurdischen Volkes. 
A u f dem Gewerkschaftstag der H B V 
(Handel, Banken und Versicherungen) 
Anfang November wurde ein entspre­
chender Antrag beschlossen. Der Vor­
stand der Gewerkschaft wurde von den 
Delegierten aufgefordert, die Forderung 
nach Anerkennung des Selbstbestimmungs­
rechts, nach der Durchführung eines Refe­
rendums und nach der Einstellung aller 
Militär- und Wirtschaftshilfe an die türki­
sche Republik bei der Bundesregierung, 
der UNO und anderen internationalen 
Institutionen zu vertreten. Wichtig ist 
aber, daß solchen Forderungen von brei­
ten fortschrittlichen Kräften in der B R D 
Nachdruck veriiehen wird. Tatsache ist. 
daß bei den Angriffen der türkischen 
Armee gemeinsam mit den südkurdischen 

Peschmergas Mitte Oktober gegen die 
Befreiungskräfte der A R G K . keine größe­
ren Protestaktionen bundesdeutscher Grup­
pen oder Organisationen zu bemerken 
waren. 
Der Schritt, die ersten freien gleichen # 
Wahlen zu einem kurdischen Nationalpar­
iament durchzuführen, wurde in der Berii-
ner Tageszeitung als "Inszenierung" be­
zeichnet. Die Wahlen seien ohne die 
Zustimmung der kurdischen Organisatio­
nen der Nachbarländer durchgeführt wor­
den und ein Alleingang. Dazu kann nur 
festgestellt werden, daß die Mai-Wahlen 
in Südkurdistan zwar kein Alleingang 
waren, denn sie wurden mit der ausdrück­
lichen Zustimmung verschiedener impe­
rialistischer Staaten, einschließlich der 
B R D durchgeführt. Dafür wurde aber das 
kurdische Volk in den anderen Teilen 
Kurdistans, geschweige derm im Exi l in 
Europa oder anderswo, nicht gefragt. A n 
den vom 20. bis zum 22. November in 
Europa durchgeführten Wahlen zum kur­
dischen National Parlament konnten sich 
alle Kurden und Kurdinnen beteiligen, die 
dem kurdischen Volk keinen Schaden 
zugefiigt haben. Und die hohe Beteiligung 
an den Wahlen, dabei auch von Frauen, 
sind eine Antwort fiir sich. Anstatt sich 
zum Werkzeug bestimmter Interessen ma­
chen zu lassen, sollte auch die Presse in 
ihrer Berichterstattung daraufsehen, was 
die Menschen denken, um die es geht -
und die fordern unüberhörbar und immer 
lauter: Anerkennung und Unabhängigkeit 
für das kurdische Volk! 



So wird in Kurdistan mit deutschen Waffen gemordet! 

Das ist der Titel einer Broschüre, in der die Geschichte von der 
Ermordung des Kurden IVIesut Dündar, der durch türl<ische Soldaten 
hinter einem deutschen BTR-60-Panzer gefesselt und zu Tode ge­
schleift wird, dokumentiert ist. Die Fotos von dem brutalen IVIord 
wurden am 17. Oktober in der Tageszeitung Özgür Gündem 
veröffentlicht. 

Die Broschüre ist für 3,- DM in Deutsch, Englisch und Französisch beim 
Agri Verlag, Postfach 10 16 83, 5000 Köln 1 erhältlich. 

Markenstr. 5-7 

D-4000 Düsseldorf 1 

Tel:49/(0)2 1177757 22 

Fax: 49 7(0)211/773503 

Endlich gibt es auch eine kurdische Nachrichtenagentur, 
die aktuell und schnell über Ereignisse in Kurdistan und 
Mittleren Osten berichtet. 

Sie ist Anfang November 1992 in Düsseldorf gegründet 
worden. 

Kurd-Ha 



Hüseyin Qelebi - ein Nachruf 
Hüseyin ^elebi wurde am 22. September 1967 als Sohn einer türkischen Mutter 
und eines kurdischen Vaters in Hamburg geboren, wo er bis zu seinem 18. 
l.eben.yahr aufwuchs. Dort besuchte er die Grundschule bis zur Miltelslufe. 
Anschließend ging er zur Fachoberschule für Sozialpädagogik und brach das 
Studium Anfang 1986 ab. Seine ersten politischen Aktivitäten begannen 1974, als 
er an einer Demonstration gegen die Abschiebung von 169 Kurden durch den 
damaligen türkischen Premierminister Ecevit an das Saddam Regime im Irak 
k'ilnahm. Alle 169 Kurden wurden nach der Abschiebung hingerichtet. Seine 
Schule veröffentlicht eine Broschüre von ihm, die er mit 13 Jahren verfafite und den 
Titel trug: "Die Ausländer sollen als Ausländer akzeptiert werden". Nach dem 
.4 bbruch seines Studiums widmete er sich ganz der politischen A rbeii Er arbeitete 
vor allem, um mehr Öffentlichkeit für die kurdische Frage in Deutschland und 
Österreich zu ereichen. Im Februar 1988 wurde er mit 20 anderen kurdischen 
PoUlikern unter dem Vorwurf des Termrismus von der bundesdeutschen Regierung 
festgenommen. Doch auch während seiner Haft hörte er nicht auf, für eine gerechte 
Lösung der kurdischen Frage zu kämpfen. Im Sommer 199} ging er nach 
Kurdistan, um endlich das Land kennenzulernen, er hatte sich für den 
Guerillakampf entschieden. 

Mitte Oktober 1992 kam unser Freund und Genosse bei dem Angr i f f der s ü d k u r d i s c h e n Kollaborateure und der türkischen 
Armee , un t e r s tü t z t von den imperialistischen Staaten, auf die Camps der A R G K in der Region Haftanin ums Leben. E s ist 
besonders schmerzl ich ftir alle, die ihn kannten d a ß er. dem ver rä te r i schen Z w e c k b ü n d n i s , das K D P und P U K mit der 
T ü r k i s c h e n Republik gegen den nationalen Befreiungskampf Kurdistans eingingen, zum Opfer fiel! 
H ü s e y i n hat lange in Deutschland gelebt und war zu einer lebendigen Brücke zwischen den Internationalistinnen der 
reichen westlichen Metropolen und dem kurdischen Befreiungskampf geworden. I n seinem kurzen und intensiven Leben 
blieb i hm nicht erspart, in Deutschland als j üngs t e r "Terrorist" g r ö ß t e n • 'Ter ror i s ten ' ' -P rozeß , dem 129a-Verfahren gegen 
Freunde und Mitglieder P K K in der B R D , unter unwürd igs t en Bedingungen eingesperrt und angeklagt zu werden. Zwei 
Jahre verbrachte er in den Isolationstrakten deutscher Gefängn i s se . E r verlor nie seinen Humor: noch lebhaft eriimern wir 
uns wie er von seiner Festnahme e r z ä h l t e , wie er die mil i tär ische und politische Maschinerie, die 1988 in Gang gesetzt 
wurde, v e r h ö h n t e . Von Anfang an sagte er voraus, d a ß der P r o z e ß wie ein Luftballon platzen w ü r d e , was - zwar nicht mit 
einem K n a l l , aber doch nach und nach geschah; die Luf t ist raus aus der Anklage , die meisten Verfahren wurden 
eingestelh! 
H ü s e y i n war neugierig, offen und s p r ü h t e vor H u m o r so sehr, d a ß viele sich fragten, wie ein Mensch , der soviel Schweres 
erlebt hatte, in allem, was geschah immer noch die komische Seite sehen konnte. Das he iß t aber nicht, d a ß er nicht 
verwundbar war: er litt unter der s t änd igen Observation, unter der Schnüffelei der deutschen B e h ö r d e n in seinem tägl ichen 
Leben , er litt unter dem Rassismus der Richter und Staa tsanwäl te , der Polizei und der Medien. Nachdem sein Haftbefehl 
aufgehoben war, war es für ihn z u n ä c h s t kaum mögl ich , auf offener S t r a ß e einen Schritt zu tun. Vor unverschlossenen Türen 
blieb er stehen, als warte er auf den Wär te r , der ihm aufsch l ießen sollte. Abe r bald schon hatte er das ü b e r w u n d e n : im 
Früh jahr 1991 verabschiedete er sich aus Deutschland, um am K a m p f seines Volkes teilzunehmen. 
H ü s e y i n machte nie einen H e h l aus seiner politischen Meinung, jede A r t von Geheimnistuerei lehnte er ab und lachte 
da rüber . Mi t der gleichen Offenheit konnte er die eigenen Fehler, die er in seiner früh begonnenen politischen Laufbahn 
gemacht hatte, zugeben und sich d a r ü b e r amüs ie ren . I m Al t e r von 7 Jahren ging er mit seinem Vater und einem Freund der 
Famil ie auf die erste Kurdendemo Deutschlands, die aus zwei Erwachsenen und einem K i n d bestand. Sie protestierten 
gegen die Aggression des I rak gegen die Bewegung von Barzan i . E s bleibt w ü t e n d e Sprachlosigkeit und zeigt doch die 
Tragik der kurdischen Geschichte, d a ß er als K i n d Bilder von Barzani an seiner Wand h ä n g e n hatte und nun durch 
Peschmergas des Barzan i -Clans ermordet wurde. 
Hüsey in blieb in seiner politischen Arbei t nicht auf Kurdis tan besch ränk t : er verfolgte aufmerksam die Entwicklungen In 
Deutschland, die internationalen Ereignisse e r m ö g l i c h t e n ihm besser zu verstehen, was in seinem L a n d passierte. Mit 
Ausdauer und u n e r m ü d l i c h e r Hoffnung arbeitete er - auch in der Redaktion des Kurd is tan-Repor t - täg l ich und oft die 
N ä c h t e hindurch, um Bewegung in die Geschichte seines Volkes zu bringen und auch um etwas im erstarrten Deutschland 
zu bewegen. E r war ein geschickter, kluger Diplomat, doch nie getrennt vom Leben der Kurd innen in den Bergen, nie 
getrennt vom K a m p f in Kurdis tan , nie getrennt von den Arbei tern. E s gab viele Seiten an Hüsey in zu entdecken. E r konnte 
t r ä u m e n wie es L e n i n schon formuliert hatte: wenn sich der T raum als I l lusion herausstellte konnte er ihn mühelos 
verwerfen. A b e r er tat alles zu seiner Verwirkl ichung, wenn er gespür t hatte, d a ß dieser T raum authentisch war. 
H ü s e y i n hat einen solchen Traum, ein S tück politische Utopie gewagt zu leben. E r war ohne Bitterkeit, ohne Rachege lüs te 
trotz der schweren Anfeindungen, denen er in Deutschland ausgesetzt war. Nichts dergleichen konnte i hm den Blick 
verstellen, seine G r o ß z ü g i g k e i t e i n s c h r ä n k e n oder ihm den Humor nehmen. A l s er schon in Kurdistan war, sollten ihn noch 
p r o z e ß b e h ö r d l i c h e M a ß n a h m e n treffen, und weil er nicht mehr greifbar war, wurde statt ihm sein Vater traktiert. Wir 
erinnern uns als H ü s e y i n lachend in die Kamera eines Fernsehteams in Kurdis tan auf die Frage, ob sie denn nicht 
"Terroristen" seien, antwortete, d a ß auch Jesus Chris tus nach deutscher Defmition ein "Terrorist" gewesen sei und so 
be fänden sich die Kurden j a in bester Gesellschaft. 
H ü s e y i n s Tod ist ein g r o ß e r Verlust für alle, die ihn kannten und besonders auch fiir seine E l te rn , die wir hoch s c h ä t z e n . Vie­
le teilen ihren Schmerz und erfahren doch hoffentlich auch H ü s e y i n s g r o ß e Kraft als eine Kraft , die in ihnen weiteriebt. 


